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Die christlichen Inschriften der Rheinlande.
Vor m ehr als einem halben Ja h rh u n d e rt w urde durch 

L e r s c h  der e rs te  V ersuch gem ach t, ein Corpus rhein ischer 
Insch riften  herzustellen  ( „Zentralm useum  rhein ischer In sch rif ten “ , 
Bonn 1 8 3 9 — 42), wobei auch die a ltch ris tlichen  Inschriften  
B erücksich tigung  erfuhren. Ueber ein D ezennium  nachher 
un ternahm  S t e i n e r  („Sam m lung und E rk lä ru n g  a ltch ris tlich e r 
In sch rif ten  in  den Gebieten der oberen D onau und des R heins“ , 
S eligenstad t 1859) eine eigene Sam m lung dieser le tz teren . 
W eder die eine noch die andere P u b lika tion  konnten be
fried igen , und e rs t in  L e  B l a n t ’s „Inscrip tions chretiennes 
de la  G au le“ (P a ris  1 8 5 5 — 1 8 6 5 ; dazu N a c h tra g  1892) w urde 
diese A ufgabe en tsprechend dem geg en w ärtig en  S tande der 
E p ig raph ik  erfasst. Doch besch ränk t sich L e B lan t au f ein 
engeres G ebiet, und auch dieses is t von ihm n ich t völlig  e r
schöpft. W as in  einer solchen A rbe it das Ziel sein m uss: 
V o lls tänd igke it, Z uverlässigke it und A nschau lichkeit, das is t 
e rs t je tz t  durch einen deutschen G elehrten  e rre ich t worden, 
der seiner ganzen w issenschaftlichen V ergangenheit nach als 
der einzige b e fäh ig t w a r , dieses schw ierige, v e ran tw o rtu n g s
volle WTerk  zu übernehm en und g lücklich  durchzuführen.
F . X . K r a u s ,  P rofessor der K irchengeschichte und ch ris t
lichen A rchäologie in F re ib u rg  i. B ., h a t  kü rz lich  den le tz ten  
B and  seiner au f m ehr als fünfundzw anzig jährigen  V orarbeiten  
beruhenden Inschriftensam m lung abgesch lossen : „ D ie  c h r i s t 
l i c h e n  I n s c h r i f t e n  d e r  R h e i n l a n d e “ . I . D ie a ltc h r is t
lichen In sch riften . F re ib u rg  i. B . 1890, J .  C. B. Mohr (IX , 
179 S. 4  m it 22 L ich td ruck ta fe ln  und zahlreichen  T e x t
abbildungen). II . D ie christlichen  Inschriften  von der M itte 
des 8. bis z u r M itte des 13. J a h rh . 1. A bt. C hur, B asel, 
K onstanz , S tra ssb u rg , Speyer, W orm s, M ainz, Metz. 2. A bt. 
T r ie r  und K öln (X II, 378 S. m it 9 L ich td ruck tafe ln  und zah l
reichen T extabbildungen).

D er K reis um fasst das ganze G ebiet des R heinstrom s und 
seiner Nebenflüsse innerhalb  D eutschlands und der deutschen 
Schweiz von Chur bis zu r holländischen G renze. W enn zu 
den a ltch ris tlichen  Inschriften  noch die m itte la lterlichen  bis 
ca. 1250  hinzugenom m en sind , so kann  m an das n u r m it 
F reu d e  begrüssen . Schon ein flüch tiger B lick  in diese zw eite 
G ruppe b e leh rt über die grosse B edeutung  dieses Quellen
m ateria ls . D ie P ublikation , zunächst äusserlich  b e trach te t, is t 
m u s te rh a ft; sie vere in ig t alle  V orzüge neuerer epigraphischer 
R eproduktionen; die Photo typ ie  is t  reichlich  v e rw erth e t, alle 
w ich tigeren  D enkm äler sind durch sie w iedergegeben , und 
davon h a t  auch die m itte la lterliche  K unstforschung  grossen 
Gew inn; im  T ex te  nenne ich z. B. die schönen A bbildungen 
der rom anischen Casel aus St. B lasien. A uch au f den 31 T afeln  
findet der K unsth isto riker zah lreiche B ildw erke der rom ani
schen P eriode —  einige auch der a ltch ristlichen  Z eit —  
rep roduz irt. So le is te t das W erk  n ich t n u r dem E p ig rap h ik e r 
und H isto riker, sondern auch dem kunstgesch ich tlichen  F orscher 
w ich tige D ienste.

In  der a ltch ristlichen  G ruppe nehmen die a lten  röm ischen 
K u ltu rs tä tte n  T r ie r , M ainz, Köln, M etz die ers te  Stelle ein, 
und u n te r diesen w iederum  h a t T r ie r ,  das „gallische R om “ , 
den V orrang . Von den ca. 315  Num m ern entfallen  an 200  
allein  au f T rie r . Auch im M itte la lte r behaupten sich diese 
B isthüm er a u f dieser Höhe, aber es tre te n  w eiterh in  die grossen 
A bteien und S tifte  —  S t. G allen , R eichenau, S t. B lasien, 
Lorsch, A achen, Essen etc. —  hinzu. Schon die Topographie 
der In sch rif ten  re g t B eobachtungen und G edanken an. W e r 
h ie r zu suchen v e rs te h t, w ird  m anche E rfah ru n g en  machen, 
welche die lite ra rischen  Quellen versagen . D er In h a lt is t  
natu rgem äss ein seh r re ich h a ltig e r und versch iedenartiger. 
Doch rag en  die G rab inschriften  an  Z ahl bedeutend hervor. 
Auch die gefälsch ten  D enkm äler, die der H erausgeber so rg 
fä ltig  verzeichnet, haben ih ren  W erth . D a ru n te r befindet sich 
auch , w as m itg e th e ilt sein  m ag , ein Broncefisch unbekann ter 
H erkunft, je tz t  in der K a rls ru h e r Sam m lung m it der In sch rif t 
C&CA1C, wozu bem erk t w ird : „D ie Schw ere und P a tin a  des 
D enkm als sind v e rd ä c h tig “ (Abb. T af. 21, 8 ; 22 , 7). Ueber- 
h au p t verd ien t die V orsicht des U rtheils alle A nerkennung. 
D ieselbe is t  n ich t n u r den gefälschten  T itu li gegenüber von 
W erth , sondern auch in den E ntscheidungen  über christlichen  
U rsprung . Bei N r. 12 und 256  verm isse ich allerd ings ein 
F ragezeichen , obwol N r. 256  eine g rössere W ahrschein lichkeit 
ch ristlicher H erk u n ft fü r sich h a t als N r. 12. Doch ich be
absich tige n ic h t , au f E inzelheiten  einzugehen. E inzelne 
D ifferenzen, die n a tü r lich  bei einem so grossen U nternehm en 
n ich t ausbleiben können, müssen zu rü ck tre ten  vor der F reude 
darüber, dass dieses monum entale W erk  zu S tande gekommen 
is t. D ie M ühen und E n tsagungen  (denn der Stoff is t n ich t 
im m er dankbar), welche der H erausgeber viele Ja h re  seines 
Lebens h indurch  es sich h a t kosten lassen, w erden noch in fe rner 
Z ukunft ih re  F rü c h te  tra g e n  und D an k b ark e it wecken. D ank 
g eb ü h rt aber auch den hohen R egierungen, welche m it äusseren 
M itteln  die A rbe it g e fö rd e rt haben , vor allem  der g ross
herzoglich  badischen.

G reifsw ald. Victor Schnitze.

S c h ä d e r ,  L ic. E . (P riva tdocen t der Theologie in G reifsw ald*), 
D ie  B e d e u tu n g  d e s  le b e n d ig e n  C h r is tu s  f ü r  d ie  
R e c h t f e r t i g u n g  n a c h  P a u lu s .  (Prof. D. C rem er g e
w idm et.) G ütersloh 1893 , B ertelsm ann (V III , 189 S. 
g r. 8). 2. 40.

D ass es sich in  dieser biblisch-theologischen U ntersuchung 
um ein Problem  han d e lt, w elches b isher noch keine aus
reichende L ösung  gefunden h a t ,  ze ig t der V erfasser in  e iner 
U ebersicht über die neueren b ib lisch-theo log ischen  A rbeiten . 
A llgem ein s ieh t m an die H eilsbegründung als im Tode Je su  
vollendet an. D ie A uferstehung  h a t dann n u r fü r  die ind iv i
duelle A neignung des H eils B edeutung, insofern sie B edingung  
fü r  die E n tsteh u n g  des G laubens is t. W eil nun der Tod

* Jetzt a. o. Prof. in Königsberg.
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C hristi als abgeschlossene iso lirte  T ha tsache  als B edingung  
der Sündenvergebung angesehen w ird , so w ird  e r  fü r  eich, 
abgesehen von der P erson  C hris ti, d. h. sachlich  gew erthe t. 
H ierin  tr if f t  die neuere b ib lisch-theo log ische A rb e it m it der 
a ltp ro tes tan tisch en  D ogm atik  zusam men. E ine R eihe von Theo
logen k n ü p ft die Sündenvergebung ausschliesslich an  die Todes
le is tu n g  C hristi. D em nach w erthen  diese Theologen, näm lich 
W eiss, P fle iderer, Schmid, M essner und R itsch l (in d e r 2. Aufl. 
d er „E n tsteh u n g  der a ltkatho lischen  K irch e“) m it unw esent
lichen M odifikationen die A uferstehung  n u r als M öglichkeits
g ru n d  fü r die E n tsteh u n g  des G laubens. N ur Schm id h a t 
diesen G edanken ü b e rsch ritten , indem  e r in  der V ertre tu n g  
des erhöhten  C hristus die B edingung  e rk an n t h a t ,  u n te r der 
G o tt den M enschen g e w ä h rt, w as zum  H eile d ie n t, a lle in  er 
h a t diesen G edanken n ich t w e ite r verfo lg t.

Im  A nschlüsse an  B au r h a t  dagegen  eine zw eite  G ruppe 
von T heologen, näm lich R . S chm idt, W eizsäcker, Gess und 
L ipsius a llerd ings in  T od u n d  A uferstehung  C hris ti die B e
schaffung des objektiv  vorhandenen H eils e rk an n t. A llein sie 
sehen in  dem auferstandenen  H errn  n ich t die B edingung  fü r  
die gnadenm ässige V eränderung  des persönlichen V erhältn isses, 
in  w elchem  G o tt z u r W e lt s te h t, sondern „das m assgebende 
In te resse  jen e r M änner h a fte te  an  dem Tode und der A uf
e rs teh u n g  aus dem G runde, w eil in  ihnen, so dürfen  w ir wol 
s a g e n , das n a tu rh a ft g e a rte te  P rin z ip  fü r  die innere  Um
g e s ta ltu n g  des P ersonbestandes der einzelnen Indiv iduen heraus
g eb ilde t w a r“ (S. 26). S chäder h a t  n u r diejenigen Theologen 
g en an n t, die diesen G edanken in der D ars te llu n g  des P a u li
nism us v e rtre ten . B ekann tlich  is t  diese A uffassung auch in 
d e r D ogm atik  geltend  gem acht w orden. D ie B eurtheilung  
dieses G edankens durch  Schäder is t n ich t ganz gerech t, w enn 
jene  A uffassung auch n ich t beg ründe t is t. W enn m an in  der 
heilsaneignenden T h ä tig k e it des erhöhten  C hris tus, denn um 
diese han d e lt es sich dann , einen schöpferischen E in g riff in 
das W esen des Menschen sieh t, so b rau ch t dies noch kein 
„ n a tu rh a ft g ea rte te s  P rin z ip “ zu  sein, sondern kann  seh r w ohl 
die M erkm ale g e is ta r tig e n  W irk en s an  sich tra g e n . D as B e
denkliche e iner solchen A uffassung lie g t v ielm ehr in  einer 
schiefen B estim m ung des V erhältn isses von S ündenvergebung 
und G eistesm ittheilung  und ze ig t sich in  der B estim m ung der 
B ed ingungen  d e r H eilsgew issheit. —  Zum Schluss besp rich t 
Schäder noch H ofm ann und die D ars te llu n g  R itsch l’s in der 
L eh re  von der R ech tfe rtig u n g  und V ersöhnung. Obgleich 
H ofm ann die sachliche W erth u n g  des E rlebnisses C hris ti über
sch r itten  h a t ,  so h a t e r  doch die B edeu tung , die P au lu s der 
A uferstehung  b e ileg t, n ich t bem erk t und R itsch l h a t n u r 
F ingerze ige  fü r die Revision dieses L ehrpunk tes gegeben, die 
e r  dadurch  unw irksam  gem acht h a t, dass nach  ihm Jesus die 
Sündenvergebung  n ich t e tw a  e rs t e rw irk t, sondern n u r  das 
O bjekt schafft, fü r  welches die G nade G ottes w irksam  sein soll.

N un h a t aber nach  P au lu s der erhöhte C hristus n ich t n u r 
insofern  fü r  die R ech tfe rtigung  eine B edeu tung , als e r  sie 
an e ig n e t, sondern e r h a t eine „g rund leg liche“ B edeutung  fü r 
die R ech tfe rtig u n g , P au lu s e rkenn t in  ihm den bedingenden 
G rund  fü r  die Schuldfreiheit des Sünders. N ach A ct. 17, 31 
is t  C hristus M ittle r der H eilsvollendung, und zw ar au f G rund 
se iner A uferw eckung , nach  1 Thess. 5 , 9 f. V erm ittle r des 
Lebens an  die G laubenden, und zw ar au f G rund seines Todes. 
D ass Tod und A uferstehung  fü r diese S te llung  C hristi eine 
B edeu tung  h aben , w ird  in  diesen S tellen  n u r ausgesprochen, 
ab er n ich t beg ründet. D eu tlicher is t  schon der A usspruch 
A ct. 13, 37 ff. N ach diesem W o rt is t  der A uferw eckte  der 
G rund  dafü r, dass jed e r G laubende g erech t w ird . D ie P erson  
des au ferw eckten  Je su s , n ich t irg en d  eine L e is tu n g , is t  der 
bedingende G rund der R ech tfe rtigung . D ie B eobachtung  w ird  
v e rs tä rk t  durch W o rte  sp ä te re r Schriften . G al. 2, 17 w ird  
im G lauben die subjektive, im lebendigen C hristus die objektive 
B edingung  der R ech tfe rtig u n g  e rk an n t. D ieser G edanke w ird  
n ich t durch  die E rk lä ru n g  erschöpft, dass die N ich tan rechnung  
d e r Sünde durch  die S ü h n e th a t C hris ti erm öglich t sei. D as 
Sixaiouaftai iv  vojxq>, das A ufgeben der R ech tfe rtig u n g  aus 
G lauben nen n t der A postel Gal. 5, 4  xarqpYTjöfJvai airo X pi- 
oxou.^ Also is t  als G egensatz  SixotiouaOat lv  Xpiaxtp gedach t. 
F re ilich  is t  die A u sleg u n g , die S chäder (S. 4 0  f. Anm .) dem

V. 5 g ib t , n ich t einw andsfrei. 1 K or. 6, 11 bezeichnen die 
d re i V erba  dieselbe H eilsw irkung  nach verschiedenen Seiten, 
zu ihnen allen  gehören  die beiden Z usä tze , von ihnen be
zeichnet der e rs te : in  dem N am en des H e rrn  Jesus C hristus 
die objektiv  vorliegende H eilsbedingung. Also s ieh t P au lu s  
auch h ie r in  C hristus selber den G rund fü r  den E in t r i t t  d e r 
Sünder in  den S tand  der G erech tigkeit. Ebenso s a g t die 
W endung  1 K or. 1, 30, dass der H eilsstand  der G laubenden, 
an  C hristus gebunden in  ihm beg ründe t is t. 2 K or. 5, 21 w ird , 
die C hristusperson als G rund fü r  das YivcufieOa 5ixaioauvr) an 
gegeben. A uch Röm. 10, 14 ff. w ird  C hristus als P rin z ip  d e r 
G erech tigke it bezeichnet. N ach der ganzen  A usführung  g rü n d e t 
in  der C hristusperson, ihrem  geschichtlichen und übergesch ich t
lichen L ebensbestande nach  das H eil. D ies sind die B elege 
fü r  die V erknüpfung  des erhöhten  C hristus m it der R ech t
fe r tig u n g  des Sünders. Indessen h a t R itsch l d a ra u f aufm erksam  
gem ach t, dass P au lu s in  ein igen Sätzen  auch den objektiven 
B estand  der Sündenvergebung an  den lebendigen C hristus 
knüpft. N ach Kol. 1, 14. E ph. 1, 7 h a t die Gemeinde an  
C hristus den bedingenden G rund fü r  die Schuldfreiheit. 
Röm. 3, 24  s te ll t  dasselbe Problem . H iernach  is t  die E r 
lösung als e tw as Vollzogenes objektiv  in  C hristus vorhanden.

Diese A ussagen geben die B eobachtung, die es n u r zu v e r
stehen g ilt. Zu beach ten  is t  dabe i, dass ü b e ra ll, wo P au lu s 
von der grundlegenden  B edeutung  C hris ti fü r  die R ech t
fe r tig u n g  h a n d e lt, die R ücksich t au f den T od oder a u f die 
A uferw eckung C hristi m ehr oder w eniger im V orderg ründe 
der B e trac h tu n g  s teh t. D em nach u n te rsu ch t Schäder zunächst 
den Z usam m enhang zw ischen dem heilsw irksam en Tode C hris ti 
und der grundleg lichen  B edeutung  seiner P erson  fü r  die R ech t
fe rtigung .

D er V erfasser u n te rsu ch t zu e rs t d ie  S ä tze , die zu r E r 
k lä ru n g  des H eilsw erthes des Todes C hristi den G edanken d e r 
Opfersühne n i c h t  verw erthen . E s f r a g t  sich , w ie sich die 
W eltversöhnung  zu r R ech tfe rtig u n g  v erhä lt, und w elcher Zu
sam m enhang zw ischen beiden und dem Tode C hris ti besteh t. 
D ies e rg ib t eine U ntersuchung  von 2 K or. 5, 18 ff. S chäder 
findet, dass die b e id e n  P a rtiz ip ia lsä tze  an  jen e r S telle den 
In h a lt des xaxaXXaaaeiv expliziren. D iese A uslegung schein t 
m ir n ich t ausreichend b eg rü n d e t, auch is t  de r dadurch  ge
w onnene G edanke zum V erständniss der darg es te llten  G edanken 
n ich t nothw endig. M it R echt beton t Schäder dagegen , dass 
in  xaxaXXaooEiv n ich t von einer U m stim m ung der W e lt die 
R ede is t. D enn das R esu lta t dieser abgeschlossenen T h ä tig 
k e it lie g t in  der xaiaXXayrj objektiv  vor. E s h an d e lt sich 
n ich t um eine A enderung des V erh a lten s , sondern des V er
hältn isses der W e lt zu  G o tt, aus einem solchen, in  dem sie 
ihn  w ider sich , in ein  solches, in  dem sie ihn  fü r sich h a t. 
G o tt h a t  das M issverhältn iss zw ischen sich und der W e lt g e 
ä n d e r t , indem er die Schuldkonsequenz der Sünde aufhob , e r  
h a t au fgegeben , w as e r  gegen sie h a tte . D ie xaxaXXayr[ is t  
also eine G abe, der im per. xamXXaytjxe kann  m ithin n u r zum  
E m pfang  derselben auffordern. F re ilich  kann  m an das W esen  
der V ersöhnung n ich t darin  sehen, dass G o tt seine F eindschaft 
gegen die W e lt au fg ib t, denn darin  stim m t S chäder R itsch l 
z u , dass im N. T . ausschliesslich ak tive  B edeutung
h a t. Also is t  Röm. 5, 10 n ich t von einer F e indschaft G ottes 
gegen  die W e lt die Rede. D adurch  ä n d e rt sich aber die 
D efinition der V ersöhnung n ich t: G o tt v e rse tz t die W e lt ohne 
ih r  Z uthun  objektiv  in  ein F riedensverhä ltn iss zu sich, indem  
er die Schuldfolge der U ebertre tungen  aufhebt. D as W esen 
der V ersöhnung e r lä u te r t sich fe rn e r durch ih r  V erhältn iss 
zum Zorn G ottes. A uch diese U ntersuchung  v e rläu ft in e iner 
A useinandersetzung  m it R itschl. P au lu s ken n t ü berhaup t einen 
g eg enw ärtigen  Z orn G ottes. N ach Röm. 1, 24  ff. Eph. 2, 3 ff. 
v e rs teh t P au lu s u n te r  dem Zorne G ottes aber n ich t eine feind
selige Stim m ung gegen  die S ü n d er, sondern ein H andeln  
G ottes: der Zorn G ottes b esteh t als g eg en w ärtig e r in  e iner 
D ahingabe an  die todw irkende M acht der Sünde: der Siinden- 
todeszustand  selbst is t  die vorliegende W irk u n g  des gegen
w ärtig en  Zornes G ottes. A uf diesen gegenw ärtigen  Zorn be
z ieh t sich also die V ersöhnungsthätigkeit. V ersöhnung is t  
n ich t n u r die A ufhebung eines eventuell eintretenden Gegen
sa tzes G ottes gegen  die W e lt , sondern die A ufhebung eines
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vorhandenen  G egensatzes, der zu e iner abschliessenden Zornes- 
b e th ä tig u n g  g e fü h rt haben  w ürde. —  E s kom m t nun d a rau f 
an, die B edeutung  des geschichtlichen und übergeschichtlichen 
C hristus fü r die V ersöhnung festzustellen . A ls das M itte l des 
in  der R ech tfe rtig u n g  bestehenden Zweckes bezeichnet P au lu s 
durch  die W o rte  ap-ctp-ciav £irot7)asv den T o d  C hristi. M it 
diesem A usdruck m eint e r  indessen keinen ideellen A kt, 
sondern, da  von dem rea len  T odesvorgang  die E ede is t :  „dass 
G o tt seiner ideellen B e th ä tig u n g  an  C hristus eine w irksam e 
F o lg e  gegeben h a t ,  indem er ihn  den T od erleiden lie ss“ . 
D e r A usdruck bezeichnet die Iden tifikation  C hristi m it der 
Schuldfolge der Sünde. Also s a g t P au lu s , „dass C hristus 
u n te r  die leidentliche E rfah ru n g  des persönlichen G egensatzes 
G o ttes gegen die Sünde g e tre ten  is t, w ährend  die Sünder von 
dieser E rfah ru n g  verschont geblieben s in d “ . E s is t also von 
e iner s te llvertre tenden  B edeutung  des Todes C hristi die Rede. 
D am it es zu r V ersöhnung komm e, h a t die S tra fe  G ottes den 
Sündlosen und n ich t die Sünder, d. h. ihn  an  Stelle der Sünder 
getroffen. Indessen is t das S trafleiden keine d i n g l i c h e  
L e is tu n g , sondern h a t p e r s ö n l i c h e n  C harak te r. In  C hristus, 
der die R eak tion  G ottes gegen die Sünde an  sich erfah ren  
h a t, in seiner P e r s o n ,  n ich t in seinem Tode lieg t der G rund 
der R ech tfe rtigung . C hristus, sofern e r  von G ott in  der E r 
fah ru n g  seines Zornes an  die S telle  der Sünder g ese tz t und 
durch  die A uferw eckung zum übergeschichtlichen L ebensstande 
g e la n g t is t ,  is t  bedingender G rund fü r  die w eltversöhnende 
T h ä tig k e it G ottes in ih re r  A bzielung a u f die R ech tfe rtig u n g  
des Sünders. A uch Gal. 3, 13 is t  von persönlicher S tell
v e r tre tu n g  die R ede: dem F luche, den die U eb ertre te r erleiden 
m ussten , w urde C hristus u n te rs te llt , dam it w ir von ihm v e r
schont blieben. Von einer d inglichen L eistung  is t auch h ie r 
n ich t die R ede, denn es w ird  n ich t g e sa g t, dass G ott der 
E m pfänger des Lösepreises gew orden w äre. M it R ech t h ä lt  
S chäder im G egensatz zu R itsch l d a ran  fe s t, dass der Ge
setzesfluch m it dem G ottesfluch zusam m enfällt, w eil P au lu s im 
G a la te rb rie f  den gö ttlichen  U rsp rung  des G esetzes v e r tr i t t .  
D as Problem , w elches die A eusserungen des P au lu s an  dieser 
S te lle  und 4, 4  ff. in  sich sch liesst, lö s t e r in w esentlicher 
U ebereinstim m ung m it den m eisten A uslegern  so: es gab  vor 
C hristus keine andere M öglichkeit, in  die G em einschaft des 
V erheissungsgo ttes zu gelangen , als die, dass m an u n te r  das 
Is ra e l au ferleg te  G esetz t r a t .  D as G esetz w äre  verbindlich 
geblieben, w enn n ich t m it der A ufhebung seines F luches auch 
seine eigene A ufhebung e rfo lg t w äre. A llein P au lu s s a g t eben 
n i c h t ,  dass die H eiden aus einem e v e n t u e l l e n  G esetzes
fluche, sondern dass sie von einem r e e l l e n  D rucke e rlö st 
sind. In  F ra g e  kommen überhaup t n ich t blos jene beiden 
Stellen, sondern das P roblem  is t dies, dass P au lu s die Ueber- 
nahm e des G esetzes durch die G a la te r durchgehend  als R ü c k -  
f a l l  b eu rth e ilt. Und dies P roblem  löst sich anders. —  A uch 
diese S telle s te ll t  die F ra g e : w ie kom m t es, dass der auf
ers tandene C hristus die S telle  des geschichtlichen T odesvor
ganges einnim m t, w enn es sich um die B edingung  fü r  die 
R ech tfe rtig u n g  des Sünders h an d e lt, und w elche B edeutung  
fä l l t  d er A uferw eckung in dieser B eziehung zu ?  D asselbe 
P roblem  s te llt Röm. 8, 3. A uch nach diesem W o rte  is t die 
V erdam m ung der Sünde an  C hristus vo lls treck t, also sp rich t 
P au lu s  von S te llvertre tung . A ber auch h ie r is t  die A uf
e rs tehung  B ed ingung  fü r den V. 1 beschriebenen T hatbestand . 
Ebenso s te ll t  Röm. 6, 10 die F ra g e : w ie kann  der Sünder, 
der in  die G em einschaft des lebendigen C hristus verse tz t w ird , 
dam it zugleich  A ntheil an  der erlösenden W irk u n g  des Todes 
C hris ti gew innen? E s muss h iernach  eine V erb indung  zw ischen 
dem A uferw eckten  und der H eilsw irkung  seines Todes be
stehen. D er persönliche C h arak te r der S ubstitu tion  C hristi fü r 
die Sünder ze ig t sich nun auch in  der Sühnevorstellung, durch  
die P au lu s die H eilsbedeutung des Todes C hristi d a r leg t. D ie
selbe bestim m t Schäder nach  Röm. 3, 25  ff. N ach diesem 
W o rte  is t  C hristus in  seinem sühnhaften  Todesleiden als O rt 
der gö ttlichen  G nadengegenw art, als T rä g e r  der G naden
w irkungen  G ottes h inges te llt. A n ihm haben die S ünder die 
V erb ü rg u n g  der Gnade G ottes k ra f t  der in  seinem Tode voll
zogenen Sühne. A ta iwaTea»? sag t, dass die S ünder durch  den 
G lauben h ie ran  A ntheil gew innen. U ebrigens is t  doch dies

n ich t in höherem  G rade eine kühne K om bination, als w enn 
P au lu s Kol. 2 ,  12 s a g t :  kv u> x a l oov7jYEp&7]TS öia  tt js  
•maTetos. A lles , w as C hristus objektiv is t ,  is t e r  fü r  den 
E inzelnen öia tt]?  Triaxetu?. Jedenfalls is t  dieser Z usatz n u r  
m öglich, w eil die C h r is tu s p e r s o n  iXasr/j'pov is t. Aus Eph. 5, 2 
e rg ib t sich , dass die Selbsth ingabe C hristi in  den Tod das 
priesterlic lie  H andeln bildet, w elches m it iXaoxrjpov angedeu te t 
is t. D ieses H andeln  stim m t m it dem L iebesw illen G ottes überein. 
N äm lich P au lu s sa g t n irgends, dass C hristus durch seinen T od 
e rs t in  G o tt die G esinnung der G nade hervorgeru fen  habe. 
W eder im  A lten , noch im Neuen T estam en t is t bei der O pfer
sühne G ott das O bjekt der V ersöhnung. D iesen Zusam m en
h an g  des Todes C hris ti m it der Gnade G ottes beleuchtet auch 
Röm. 3, 25 f. C hristus is t  als G naden träger h in g es te llt zum  
Zweck der A usw irkung  der G erech tigkeit G ottes. U n te r Ge
rech tig k e it G ottes v e rs teh t nun Pau lus im m er ein in  e rs te r  
L in ie  heilschaffendes H andeln  G ottes. D er heilsw irksam en 
A eusserung  als der G rundäusserung  ordnet sich die s trafende 
A usw irkung  der G erech tigkeit un te r. D ie einzelnen A eusse
rungen  des P au lu s h ierüber verstehen  sich von dem a lt te s ta 
m entlichen B egriff der G erech tigkeit G ottes aus, den Schäder 
im w esentlichen im A nschluss an  Cremer entw ickelt. Die ge
rech te  Sache, deren sich G ott in  seiner G erech tigkeit annim m t, 
b esteh t in der F u rc h t G o ttes , dem V ertrauen  und dem B e
kenntn iss der Sünde, w elches V ergebung e rfäh rt. B ei D eutero- 
jesa jas und einer Reihe von Psalm en  lie g t die gerech te  Sache 
n ich t in der S tellung  Israe ls  zu G o tt, sondern G ottes zu 
Is rae l, in  der E rw äh lu n g  und den B undesverheissungen G ottes. 
In  seiner G erech tigkeit en tscheidet sich G ott zu G unsten 
derer, die zu ihm gehören. P rinzip ie ll is t  also die G erech tig 
k e it heilsw irksam . H iernach  v e rs teh t sich Röm. 3, 25 f. D er 
Sünder h a t  im G lauben eine gerech te  Sache, w eil e r  sich 
au f d e n  Jesus bezieht, w elcher T rä g e r  der G nade G ottes ge
w orden is t.

Also sp rich t das W o rt vom V erhältn iss des Todes Je su  
zu r G nade G ottes und n ich t von der E rfah ru n g  der stra f- 
rich te rlichen  R eak tion  G ottes, u n te r die C hristus g e tre ten  ist. 
D ie B eziehungen der O pfersühne im  Tode C hristi, die P au lu s 
auch sonst noch au ssp rich t, fassen sich dahin zusam m en: 
durch  den Sühnetod C hristi v e rm itte lt sich ein T hun  G ottes, 
durch das e r  au fgab , w as e r  w ider die S ünder h a t te ,  die 
M enschen sind der V erhaftung  an  den Zorn G ottes entnommen. 
A n den O pfertod C hristi k nüp ft P au lu s dieselben W irkungen , 
w ie an  seinen s te llvertre tenden  S traftod , rücksich tlich  der B e
g ründung  des H eils sind sie g leichw erth ige G rössen. A uch 
das Sündopferleiden des H e rrn  t r i t t  an  die S telle eines ab- 
schliesslichen S trafgerich tes . Also is t C hristus auch in  diesem 
Leiden als ste llv e rtre ten d e r T rä g e r  des Zornes G ottes gedach t. 
D ie s te llvertre tende  E rfah ru n g  des Zornes G ottes is t  sogar 
als zen tra les  Moment des Sühnegedankens zu  fassen. W ie 
v e rh ä lt sich nun Gnade und Zorn G ottes im Tode Je su ?  E ben 
darin  besteh t die Gnade G ottes, dass G ott C hristum  den Z orn 
erdulden lässt, den die Sünder h ä tte n  erdulden müssen. C hristus 
is t als T rä g e r  des Zornes a n s ta tt  der Sünder M ittel der 
L iebesäusserung  gegen  sie. G o tt w ird  durch die Opfersühne 
n ich t e rs t zum G nädigen gem acht. D urch sie „m ach t G ott 
die B ahn  fre i fü r ein V erh a lten , dessen A gens Gnade is t“ . 
S chäder h a t bei dieser B estim m ung des V erhältn isses von 
Z orn und G nade G ottes im Tode C hristi n ich t w ieder au f das 
R esu lta t der U n tersuchung  über den Z orn G ottes zu rück
gegriffen. E r  h a tte  d o rt gezeigt, in  welchen T hatsachen  der 
Z orn G ottes geschichtlich  erscheint. D ie do rt entw ickelte 
E rkenn tn iss  m ach t das V erhältn iss von Z orn und Gnade im 
Tode C hristi, w ie m ir scheint, noch k la re r.

D ie A nw endung des Sühnegedankens au f den Tod C hristi 
h eb t indessen Momente herv o r, die n ich t im G edanken der 
S tra fsu b stitu tio n  liegen. D urch die Sühnegedanken ze ig t 
P au lus, dass C hristus n ich t n u r O bjekt eines H andelns G ottes 
is t ,  sondern dass sein L eiden seine T h a t,  sein priesterliches 
H andeln  is t. E r  h a t  sich selbst zum S te llv e rtre te r  der Sünder 
gem acht, sich der Z ornesreaktion  G ottes un te rs te llt. In  diesem 
W iderfah rn iss  is t  e r  Opfer. M it dieser B ezeichnung w ird  
n ich t gesag t, dass e r  in  den B esitz  G ottes übergeh t, sondern 
dass e r  als T rä g e r  des Zornes G ottes in  den D ienst der
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G nadenbethätigung  G ottes an  den S ündern  tr i t t .  —  B isher 
w a r n u r vom Tode C hristi m it B ezug a u f V ersöhnung und 
E rlö sung  die E ede. W ie  v e rh ä lt sich h ierzu  nun die R ech t
fe r tig u n g ?  Schäder lö s t diese F ra g e  so: gew öhnlich sp rich t 
P au lu s von e iner R ech tfe rtigung  des E inzelnen , hie und da 
gelegen tlich  red e t e r  auch von der R ech tfe rtig u n g  als der 
d irek ten  W irk u n g  des Todes C hristi. „W as ihnen allen  im 
V erfolg  des S terbens Jesu  g i l t ,  das kom m t an  dem einzelnen 
Sünder, w elcher g laub t, in  der R ech tfe rtigung  desselben zum 
V ollzüge“ . Ref. is t  übe rzeu g t, dass m an noch einen S ch ritt 
w e ite r gehen kann . D asselbe H andeln G ottes, welches P au lus 
als V ersöhnung oder E rlösung  bezeichnet, nenn t e r , sofern 
sich in  ihm die G erech tigkeit G ottes offenbart, sofern G ott in 
ihm  die W e lt als ge rech t behandelt h a t, R ech tfe rtigung . D ie
selbe v e rm itte lt sich fü r  den E inzelnen ganz  ebenso, w ie alles, 
w as objektiv  in  C hristus vorhanden is t, durch  G lauben. Die 
B edeu tung  des Todes C hristi fü r  die R ech tfe rtigung  fasst 
S chäder dahin  zusam men, dass C hristus als der, der sterbend  
den Zorn G ottes an  S telle der Menschen tr ä g t ,  der bedingende 
G rund ih re r R ech tfe rtig u n g  ist.

D er lebendige, übergeschichtliche C hristus is t  insofern be
d ingender G rund der R ech tfe rtigung , w eil e r  in  seinem Tode 
T rä g e r  des Zornes G ottes an  S telle der Sünder gew esen ist. 
W elchen  A ntheil h a t  nun die A uferstehung  C hristi an  dieser 
B edeutung  seiner Person ? Sie h a t n ich t n u r insofern B e
d eu tu n g , als sie die V oraussetzung fü r  den E in t r i t t  in  den 
übergesch ich tlichen  L ebensstand  is t ,  sondern  sie t r i t t  dem 
Tode als heilsbegründender A k t an  die Seite. N ach 1 Kor. 
15, 14. 17 is t sie n ich t n u r E rk en n tn issg ru n d  fü r den heils
begründenden W e rth  des Todes C hris ti, n ich t n u r die E r- 
kenn tn iss , sondern die R e a litä t der Schuldfreiheit s te h t und 
fä l l t  m it der A uferstehung. Auch Röm. 8, 33 f. s teh t neben 
dem Tode die A uferstehung  als dasjenige F ak tum , u n te r dessen 
V oraussetzung C hristus B ed ingung  fü r  die R ech tfe rtigung  ist, 
aber auch das Sein z u r  R echten  G ottes is t  G rundlage fü r 
diese B edeutung  C hristi. In  der E n tschu ldung  erk en n t P au lu s 
sowol V oraussetzung  als F o lge  der A uferw eckung. „D adurch, 
dass G o tt an  dem , den e r  a n s ta tt  d er Sünder u n te r seine 
Z ornesbethätigung  g es te llt h a t ,  diese B e th ä tig u n g  ein E nde 
nehm en lässt, verle ih t e r  ihm das Leben w ieder“ . D ie A uf
ers tehung  e rk lä r t sich daraus, dass G ottes R eaktion  gegen die 
Sünde ein E nde nim m t. H ieraus e rk lä r t sich das doppelte 
V erhältn iss der E n tschu ldung  z u r A uferstehung. W ä re  C hristus 
im Tode geblieben, so w ürde das bedeuten , dass der Zorn 
G ottes gegen ihn  kein E nde genommen h ä tte ,  d. h. da  er 
V e rtre te r  der W e lt is t, der G egensatz G ottes gegen die W e lt 
h ä tte  n ich t au fgehört. G o tt erw eck t C hristus desw egen, w eil 
au f G rund seines s te llvertre tenden  Leidens die Sünden der 
W e lt vergeben sind. E ben w eil verm öge der ste llvertre tenden  
B edeutung  C hristi das S trafleiden C hristi das der Menschen 
is t, h ö rt m it dem seinigen das der M enschen auf. D ie H eils
bedeutung  der A uferstehung  e rk lä r t sich also n u r aus der 
ste llv e rtre ten d en  B edeutung  C hristi in  seinem Tode. I s t  
C hristus in  seinem Tode und in  seiner A uferstehung  G rund 
der E ntschu ldung , so is t  e r  es auch in seinem d a ra u f  folgenden 
Leben. D er A uterstandene re p rä se n tir t die E ntschuldung. D a
durch  is t  dieselbe aus einem vergangenen  F ak tu m  zu r bleibenden 
G egenw art gew orden. D urch die A uferw eckung is t e r zu d em  
gew orden, an  dem G ott seinen Z orn gegen die Sünde der W e lt 
aufhören liess. An seinem L eben h a fte t das A ufgeben der 
Z ornesbethätigung . E r  is t  der V e rtre te r  der Sünder im L eiden 
des Z ornes, auch nachdem  sein L eiden ein E nde genommen 
h a t. D araus e rg ib t sich d ire k t, dass C hristus auch als E r 
höh te r V e rtre te r  is t ,  an  dem die Schuldfreiheit der Sünder 
ha fte t. So is t die zu  E in g an g  k o n s ta tir te  B eobachtung e r 
k lä r t,  und dam it h a t Schäder das V erständniss des Paulinism us 
in  einem entscheidenden P u n k te  durch eine w erthvolle, b isher 
noch n ich t ge ltend  gem achte B eobachtung bere ichert. D ie 
A rbe it is t  um so dankensw erther, als das R esu lta t durch  eine 
seh r exak te  E xegese sichergeste llt is t. D abei is t au f die 
bib lisch-theo log ische L ite ra tu r  in  w eitem  U m fange bei a llen  
irgendw ie s tre itig en  F ra g e n  durchgehend R ücksich t genommen. 
Selbstverständ lich  kann  m an tro tzdem  in  E inzelheiten  W id e r
spruch erheben, w ie auch im V orstehenden geschehen ist.

A ber durch denselben kann  das R esu lta t n ich t in  F ra g e  g e 
s te ll t  w erden. Aus der D arste llu n g  des R esu lta tes e rg ib t 
sich auch , w arum  der g rö sste  T heil des Buches sich m it der 
F e s ts te llu n g  des S te llvertre tungsgedankens und m it der U n te r
suchung der H eilsbedeutung des Todes C hris ti beschäftigen  
m usste. D enn eben n u r h ieraus e rk lä r t  sich die B edeutung  
des lebendigen C hristus fü r die R ech tfe rtigung . B ekann tlich  
kann  m an aber gerade  die in dem e rs ten  g rösseren  T heile des 
Buches d a rg es te llten  G edanken g eg en w ärtig  keinesw egs als 
an erkann ten  B esitz der biblischen Theologie voraussetzen. Um 
so dankensw erther is t  es, dass Schäder sie ausführlich  be
g rü n d e t h a t.

G re if sw a ld . W ilhelm  L ü tgert.

Z ö c k le r ,  D. O tto (K ons.-R ath, P rof. der Theologie in  G reifs
w ald) , B ib l is c h e  u n d  k i r c h e n h i s to r i s c h e  S tu d ie n .  
München 1 8 9 3 , C. H . Beck (85, 1 0 7 , 118, 125, 114  S. 
g r . 8). Kompl. 9. 80.

In  diesem Bande hat der gelehrte Verf. eine Reihe von separat 
erschienenen Untersuchungen vereinigt, welche ausnahmslos das 
Interesse des Forschers in Anspruch nehmen und als eine werth
volle Förderung oder Anregung unseres W issens betrachtet werden 
müssen. Der Inhalt ist folgender:

1. Z u m  A p o s to l ik u m  - S t r e i t  (85 S.). W ichtig  ist 
hier der überzeugend geführte Nachweis, dass die von Kattenbusch 
in die Anfänge des römischen Symbolum zurückgeschobene Zwölf- 
theilung für die älteste Zeit nicht durchzuführen is t ,  dass viel
mehr die au f dem Taufbefehl ruhende Dreitheilung zu Grunde 
liegt und erst in der nachnicänischen Periode die Zwölftheilung, 
„dieses Produkt spielender Legende“ aufgekommen ist. —  F ü r  
communio sanctorum sucht der Verf. den A usgangspunkt im 
Neuen Testament. W enn hier auch xoivum a xa>v ayituv fehle, 
so sei doch der Begriff vorhanden, nämlich eßvos ayiov. A nderer
seits ste llt eine B efragung der patristischen Zeugen fest, dass 
Faustus von Reji m it seiner Beziehung des Ausdruckes au f die 
H eiligenverehrung iso lirt s te h t, demnach es voreilig w ä re , ihn 
als vollgültigen Zeugen von vornherein anzusehen. A uch hin
sichtlich d e r Zusätze catholica und descendit ad  inferna b rin g t 
der Verf. B eachtenswerthes bei, wodurch die vorschnelle A rt der 
modernen Apostolikum kritik in kein günstiges L ich t gerück t 
w ird . Die schöne Schrift von Theod. Z ahn : „D as apostolische 
Symbolum“ , 2. Aufl., Leipzig 1894, findet in diesen Nachweisen 
eine willkommene E rw eiterung.

2. D ia k o n e n  u n d  E v a n g e l i s t e n .  Zur Entw ickelung der
Kirchen- und Gemeindeämter im U rchristenthum  (107 S.). 
D iese U ntersuchung, welche au f Sohm’s K irchenrech t besondere 
R ücksicht n im m t, dürfte die bedeutsam ste der ganzen Samm
lung sein. Sie geht aus von der Hausgemeine und ihrem 
P ersonal. D ie L e ite r der H ausgem einen w aren  in der ersten 
Z eit an sich die A eltesten, irpeoßuTspoi, ohne E insetzungs- oder 
W eiheak t, u rsp rüng lich  ausschliesslich m it der L eitung  des 
K u ltus und der Gemeine beauftragt, aber bald auch im Besitz 
der Gesammtfunktionen der A postel. Ihnen standen nach A na
logie der Synagogendiener die vecuxepoi, VEavioxot zur Seite, von 
denen aber die Siebenmänner (Act. 6) zu unterscheiden sind als 
solche, die im besonderen zum Sakram entsdienst und zur A rm en
pflege berufen sind. D ie Siebenzahl such t der Verf. ansprechend 
aus einer Siebenzahl von Gemeindegruppen in Jerusa lem  zu e r
k lä ren . Dieses Grundschem a hat sich auch in der Folgezeit 
behauptet, als die H ausgem eineordnung durch  eine Beamten- 
Ordnung e rse tz t w urde. D ie ötaxovoi sind die F o rtse tzu n g  der
Sieben. N ichts h in d e rt diesen Schluss tro tz  der in  jü n g s te r
Z eit m ehrfach erhobenen E inw ände , deren  U nzulänglichkeit 
Zöckler aufzeigt. D ieser zw eiten  P h ase  geh ö rt die F unktions- 
bezeichnung imaxoizoi fü r  die P re sb y te r a n , in  w elcher der 
U nterschied  der e rs ten  und der zw eiten B eam tenklasse, der
öiaxovoi, deutlich  zum A usdruck g e lang t. —  D er R aum  v e r
b ie te t, das R e fe ra t über den w eiteren  V erlau f der feinen und 
geleh rten  U ntersuchung  fortzusetzen, doch sei noch besonders 
au f den A bschnitt über „E vangelisten , P ropheten  und L eh re r 
im apostolischen und nachapostolischen Z e ita lte r“ hingew iesen.

3. D a s  L e h r s t ü c k  v o n  d e n  s i e b e n  H a u p t s ü n d e n .  B ei
tr a g  zu r Dogm en- und S ittengesch ich te , insbesondere der 
reform atorischen  Z eit (118  S.). A ls der E rs te , w elcher die
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T o d sü n d en , und zw ar in A chttheilung , theologisch behandelte, 
w ird  E v ag riu s  P on tikus erw iesen , doch h a tte  der K ata log  
dam als schon eine V orgeschichte in  der an tiken  w ie in  der 
ch ristlichen  L ite ra tu r . G regor der Grosse e rw e ite rte  das V er
zeichniss in  R ücksich t au f nichtröm ische K reise und e rse tz te  
die A ch tzah l durch die S iebenzahl, w elche seitdem  tro tz  
m ancher Schw ankungen im A bendlande bestim m end blieb, 
w äh rend  die m itte la lte rliche  griechische Theologie bei der 
A ch tzah l v e rh a r r te . D er V erf. g ib t so rg fä ltig e  A usführungen 
ü b e r  die wechselvolle G eschichte dieses G egenstandes in den 
beiden H älften  der C hris tenheit, in der ge leh rten  Theologie, 
in der k irch lichen  P rax is  und in  der K unst. E s is t  ihm ge
lungen, in  ein inhaltre iches K ap ite l als der E rs te  uns einen 
E inblick  zu verschaffen.

4. E v a g r i u s  P o n t i k u s .  Seine S tellung  in  der a ltc h r is t
lichen L ite ra tu r-  und D ogm engeschichte (125  S.). Die ers te , 
das gesam m te M ateria l erschöpfende G eschichte und theo
logische C harak te ris tik  des angesehenen A sketen  E vag riu s , der 
um  die M itte des 4. Jah rh u n d erts  in  Ib o ra  im Pon tus geboren, 
sein Leben als hochangesehener E insied ler in  A egypten  be
schloss und durch seine Persön lichkeit w ie durch seine 
S ch riften  noch lan g e  nach  seinem Tode einen grossen Einfluss 
üb te . D er V erf. sch ildert zu e rs t das Leben, dann die sch rift
ste llerische T h ä tig k e it, endlich die dogm atischen und ethischen 
L ehreigen thüm lichkeiten  des E vag riu s . B eigegeben is t  eine 
deutsche U ebersetzung der fragm entarischen , syrisch  erhaltenen  
S ch rift: „Von den ach t L as te rg ed an k en “ (nach der B erliner 
H an d sch rift Sachau 302) durch D. B ä thgen .

5. E d e n .  O p h ir .  E p h r a i m .  D rei un lösbare und doch 
fru ch tb a re  Problem e biblischer F orschung  (114  S.). D ie ers te  
U ntersuchung  antwortet au f die F ra g e : wo la g  das P a rad ie s?  
D ie A n tw o rt la u te t nach eingehender P rü fu n g  der zahlreichen  
H ypothesen : in  B e tra c h t können allein  kommen Südbabylonien 
und die arm enisch-kaukasische Q uellgegend des mesopotam ischen 
D oppelstrom es. H insich tlich  O phirs en tscheidet sich Zöckler 
fü r  S üdw estarab ien  einschliesslich der gegenüberliegenden 
A frikaküste . „A ber der Sphäre des H ypothetischen en trü ck t 
is t  die A nnahm e n ic h t“ . In te re ssan t durch die F ü lle  des m it- 
ge theilten  H ypothesenm ateria ls is t  der le tz te  A bschn itt über 
das Schicksal des Zehnstäm m ereichs. Z öckler h ä lt  die F ra g e , 
wo E phraim  zu suchen se i, fü r lö sb a r, w enigstens fü r an 
n äh ern d  lö s b a r ; doch befriedige keine der vo rg e trag en en  
H ypothesen.

Ref. schliesst diese A nzeige m it dan k b arer A nerkennung 
der erfolgreichen Bem ühungen des V erf., w ich tige  Problem e 
d e r biblischen und kirchenhistorischen  W issenschaft zum A b
schluss zu  bringen  oder der Lösung n äh e r zu führen. *

H o fs te d e  d e  G ro o t,  weil. P rof. C. P ., H u n d e r t  J a h r e  a u s  
d e r  G e s c h ic h te  d e r  H e fo rm a tio n  in  d e n  N ie d e r 
la n d e n .  1518  — 1619. A us dem H oll. v. 0 .  G reeven. 
M it V orw ort v. D. F r .  Nippold. G ütersloh , C. B erte ls
m ann (X X IV , u. 4 3 4  S. g r. 8). 6 Mk.

In  neuerer Z eit h a t H olland eine grosse A nzahl h ervo r
ra g e n d e r  h is to rischer A rbeiten  geliefert, durch welche die K enn t
niss sowol des m itte la lterlichen  K atholizism us w ie der R efor
m ation und der aus ih r hervorgegangenen  K irchenbildungen 
g e fö rd e rt w orden is t. D ie beiden H ofstede de G root nehm en 
u n te r diesen F orschern  einen ehrenvollen R an g  ein. D er 
jü n g e re , der Sohn und N achfolger des M itbegründers der so
genannten  „G ron inger Schule“ , h a t  u. a. die von dem Schotten 
W ylie  herausgegebene reich  il lu s tr ir te  G eschichte des gesamm- 
ten  P ro testan tism u s m it neuem T ex te  au sg es ta tte t. A us diesem 
dreibändigen  W erk e  liess e r sp ä te r den au f H olland bezüglichen 
T heil, w elcher au f besonders genauen Studien  beruh te , in  ver
besserte r G esta lt sep a ra t erscheinen. H iervon g ib t das uns 
vorliegende Buch eine deutsche U ebersetzung. N ippold, dessen 
„ E rs tlin g sa rb e it“ „den holländischen P ro testan tism us der 
G egenw art in  seinen theologischen Schulen und P a r te ie n “ 
(G elzer’s P ro te s t. M onatsb lä tter 1861) sch ild erte , o rien tir t in 
einem V orw ort den L eser üb er die neueren k irchengesch ich t
lichen A rbeiten , welche in  H olland und speziell von dem Verf. 
dieser R eform ationsgeschichte erschienen sind , und über den 
theologischen S tandpunkt, w 'V ’ r Ibe einnahm . E r  ge

hö rte  der „G roninger Schule“ a n , w elche Nippold als die 
„m ildere, unions- und ausgleichsfreundliche R ich tu n g “, als die 
„von beiden Seiten m it g leicher H eftigkeit angegriffene m itt
le re  P osition“ bezeichnet. Info lge dieses S tandpunktes des 
Verf. w ird  manches von vielen anders b eu rth e ilt w erden , als 
es h ie r geschieht. So w äre  es fre ilich  T horheit, den G ew inn 
n ich t sehen zu wollen, welchen E rasm us der R eform ation g e 
b ra c h t h a t. A ber w ir können doch auch n ich t m it dem V erf. 
den Schaden übersehen, den derselbe M ann ebenfalls d e r 
R eform ation zugefüg t h a t. Auch m öchten w ir n ich t m it ihm 
von dem E nchirid ion  m ilitis ch ris tian i dieses H um anisten  sa g e n : 
„D as ganze B üchlein is t  eine C hris tusp red ig t, so re ich  und 
so re in , als es v ielle ich t seit den T agen  des A postels P au lu s 
keine gegeben h a t“ . Oder w enn L u th e r  die A uffassung von 
dem h. A bendm ahl, w elche der A dvokat Cornelis Hoen ihm 
brieflich vo rleg te , w onach „das A bendm ahl nichts sein sollte 
als ein G edächtniss des Todes C hristi und das B rod einfach 
B rod b liebe“ , n ich t annehm en w ollte, so können w ir dem V erf. 
n ich t in  der E rk lä ru n g  fo lgen : „ E r h a tte  selbst zu  oft m it 
tie fe r E h rfu rc h t die Messe ze leb rir t und vor der H ostie sich 
in  a lle r D em uth gebeugt, als dass e r nun dieses alles au f ein
m al h ä tte  aufgeben können“ . D enn L u th e r h a t  G rösseres als 
das vo llständig  aufgegeben, h a t  sich seines M essezelebrirens 
als g rösser Sünde schäm en g e le rn t und h a t ausdrücklich  e r
k lä r t,  dass e r  die allerg rösseste  N eigung  gehab t habe, ebenso 
vom A bendm ahl zu denken w ie Hoen und seinesgleichen, ein
z ig  der dü rre  T ex t der h. S ch rift habe es ihm unm öglich ge
m acht. A ber treffend und fein w ird  die R eform ation in  den 
N iederlanden dahin  c h a ra k te r is ir t, dass sie „u n te r L u th e r’s 
d irektem  Einfluss en ts tan d en “ sei, dass „m an aber doch seinen 
eigenen W eg  g in g “ . W enn der V erf. sich dessen f re u t, so 
können w ir dasselbe n u r bedauern. Gewiss kann  S elbständ ig 
k e it auch einem L u th e r gegenüber G rösse sein. A ber n u r 
dann, w enn m an h insichtlich  eines Irr th u m s bei L u th e r „seinen 
eigenen W eg  g e h t“ . Sonst b esteh t die w ahre  S elbständ igkeit 
darin , dass m an den W eg , den L u th e r g ing, se lbständig  nach 
geh t. Und nach  unserer M einung h a t m an in  den N ieder
landen  L u th e r  gegenüber auch eine falsche S elbständigkeit 
gezeig t. E s th u t uns le id , um des S tandpunktes des Verf. 
w illen sein B uch n ich t ohne R estrik tion  empfehlen zu  können, 
da dasselbe im übrigen  in  jed e r B eziehung gerade  fü r w eitere  
K reise eine höchst w erthvolle Gabe ist. Obwol es näm lich 
au f gründlichen  S tudien  b eruh t und auch F ach g e leh rte  n ich t 
w eniges aus demselben lernen  können , so is t  doch a lle r ge
leh rte  A p p a ra t vö llig  fo rtge lassen , und die D arste llu n g  is t  
so lebendig , anschaulich und w arm , dass m an es n ich t ohne 
volles In te re sse , j a  n ich t ohne Spannung lesen kann . Und 
gew iss verd ien t die R eform ationsgeschichte der N iederlande 
noch w eit bekann te r zu w erden , als sie es is t. F ü r  manche 
L eser freilich  w ürde diese G abe noch w erthvo ller se in , w enn 
e tw a  ein N ach trag  auch Q uellenangaben lieferte . D enn eben 
w eil w ir auch uns neue A ngaben finden, m öchten w ir auch 
gern  im S tande sein , dieselben au f ih re  G enauigkeit nachzu
prüfen. So lesen w ir von dem d ritte n  A u g u stin e r, welchem 
neben H erm ann Voes und Joh . E sch  der Prozess gem acht 
w urde : „ E r s ta rb  m inder ruhm voll. E r  blieb im K erker, wo 
e r heim lich um gebrach t w urde, verm uth lich  am 1. M ärz 1524. 
B is zu diesem D atum  läu ft die R echnung des K erkerm eisters 
über L am bert’s B eköstigung“ . D am it haben w ir freilich  den 
Beweis d a fü r , dass L am bert T horn  bis dahin im K erker ge
w esen. A ber nun w ürden w ir auch gern  wissen, ob es einen 
A nhalt g ib t d a fü r , dass e r um gebrach t s e i, da e r  auch an 
jenem  T ag e  eines na tü rlichen  Todes gestorben oder freigelassen 
sein kann, e tw a  nachdem  er seinen G lauben verleugnet h a tte .
—  E ndlich  sei noch hervorgehoben, dass die deutsche U eber
se tzung  w ohlgelungen ist. Wilh. W alther.

N ip p o ld ,  F ried rich , Z u r  g e s c h ic h t l ic h e n  W ü r d ig u n g  d e r  
R e l ig io n  J e s u .  V o rträg e , P red ig ten , A bhandlungen.
10. H eft: E rfü llung  und W eissagung  in  den M issions
bestrebungen  der G egenw art. B ern  1893, W yss (182  S. 
8). 2. 40.

V orliegendes H eft en th ä lt v ier M issionsreden des Jen en ser 
H isto rikers, die e r zum eist au f V ersam m lungen des allgem einen
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p ro testan tisch en  M issionsvereins geha lten  h a t. Sie handeln  
von der E in ig u n g  der z e rsp litte r ten  P a rtik u la rk irch en  au f dem 
G ebiete gem einsam er M issionsarbeit, von der K a th o liz itä t d e r ' 
evangelischen Mission gegenüber der papalen  P ro p ag an d a , von 
dem W achsthum  in  der G nade und E rkenn tn iss unseres H errn  
Je su  C hristi durch den D ienst der Mission, und endlich von 
der eigenthüm lichen V eran lagung  und L eistung  der ver
schiedenen christlichen  K irchen  und theologischen Schulen fü r 
die Heidenm ission. D azu kom m t als A nhang  „eine Missions* 
kon troverse aus dem J a h r  1 8 6 2 “ , ein A bdruck e tlicher R eise
b riefe  N ippold's aus A egypten  und Je ru sa lem  in den Gelzer- 
schen P ro testan tisch en  M onatsb lä tte rn , die ausser m anchen 
anderen  rech t unm otiv irten  und jugendlich  k rä f tig en  Hieben 
a u f  die O rthodoxie a lle r  K irchen  auch kühne U rtheile  über 
M issionsleitung und M issionsliteratur en th ielten  und die e n t
sprechende g leichfalls abgedruck te  Z urechtw eisung erfuhren, 
gegen  welche sich Nippold seinerseits w ieder zu  vertheid igen  
suchte. E s is t  jedoch n ich t ersich tlich , wozu d ieser A bdruck 
in  der G egenw art dienen so ll, es sei denn zum B ew eis, wie 
N ippold sich frühze itig  der evangelischen M issionsarbeit, wenn 
auch n ich t ohne einseitige K rit ik , so doch s te ts  m it auf
rich tigem  In te re sse , zugew and t h a t. Jedenfalls t r i t t  dies 
In te resse  noch s tä rk e r  und w oh lthuender, w eil m it g rösserer 
O b jek tiv itä t g e p a a r t , in  den V o rträg en  selbst uns entgegen, 
Sie zeigen n ich t blos den hohen sittlichen  E rn s t des V erf., 
d e r in  der W ürdigung  des E vangelium s von Christo dem E r 
löser viele se iner R ich tung  um ein B edeutendes ü b e rra g t und 
auch in diesen Reden im m er w ieder den spezifischen V orzug 
des C hristenthum s vor allen anderen  Religionen betont, sondern 
sind  auch e rfü llt von dem G eiste w ah re r Ire n ik , der säm m t- 
liche M issionsbestrebungen der G egenw art, sow eit sie überhaup t 
noch au f evangelischer G rundlage ru h en , an  diese ih re  g e 
m einsam e B asis zu erinnern  und e inander nahezubringen 
sucht. V ielleicht e rk lä r t sich daraus auch der e tw as befrem d
liche gem einsam e T ite l, den Nippold über seine V o rträg e  ge
se tz t h a t. E r  g lau b t in  der schon vorhandenen „ E rfü llu n g “ 
solchen Zusam m enschlusses a lle r evangelischen Missionen die 
„ W eissag u n g “ noch g rö ssere r V erein igung zu sehen. W ir  
fre ilich  können diese Hoffnung n ich t theilen  und zw ar eben au f 
G rund der N ippold’schen V orträge . D enn bei allem  S treben  
nach  O bjek tiv itä t und F ried en  sind sie doch auch reich  an 
ungerech ten  U rtheilen  über das, w as uns heilig  ist, und n ich t 
im S tan d e , die tiefe K lu ft, die uns von ihm tre n n t, n u r zu 
verhüllen , geschw eige denn auszufüllen. E s is t  ihm eine aus
gem achte T h a tsac h e , dass „die a lten  Form eln  und V or
s te llungen“ preisgegeben sein w ollen , w enn das E vangelium  
und die Mission in  der G egenw art E rfo lg  haben w ill, und 
w ährend  a u f diese W eise die A ussichten fü r  die K irche der 
„dogm atistischen Selbstzerfleischung“ seh r g e rin g  w erden 
müssen, sp rich t Nippold in  hohen Tönen von der A ufgabe und 
Z ukunft des allgem einen p ro testan tischen  M issionsvereins. 
„ E r  h a t  fü r  die B etheiligung  der W issenschaften  an  der 
M issionsarbeit w enigstens au f deutschem  Boden neue B ahnen 
eröffnet“ . „D ie spä te re  M issionsgeschichte w ird  ihn  als den 
obenan von akadem ischen L eh rern  und der akadem ischen Jugend  
g e trag en en  bezeichnen“, wozu freilich  schon die gegenw ärtige  
H e rrsch a ft der R itsch l’schen Theologie n ich t re ch t stim m en 
w ill. D enn ih r  w irf t Nippold m it R ech t G le ichgü ltigkeit gegen 
die Mission vor und e rk lä r t  sie m it feinem V erständniss aus 
ih re r  A bneigung gegen ein persönliches V erhältn iss zu dem 
H e rrn  und H eiland, gegen die „m ystische Union m it C h ris tu s“ , 
die den einzigen H a lt der M issionare in  der H eidenw elt bilde. 
N ich t w en iger in te ressan t is t  die andere B em erkung N ippold’s, 
dass „ohne den allgem einen pro testan tischen  M issionsverein —  
so d a rf  heu te  offen bezeugt w erden —  w ir in D eutschland 
keinen evangelischen B und h ä t te n “ , und zw ar rechne t e r  dies 
„zu den grossen T h a ten  G ottes, durch welche e r sich zu dem 
W e rk  dieses V ereins bekann t h ab e“ . M an s ie h t, w ie der 
H ass gegen Rom m it der U eberschätzung  des p ro testan tischen  
M issionsvereins w e tte ife r t und E rscheinungen  zu  einem G lanz 
v e rh ilft, in  denen w ir n ich ts w en iger zu sehen verm ögen als 
G rossthaten  G ottes. A uch sonst fo rd e rt der V erf. noch m annich- 
fach zum W idersp ruch  he rau s , wie w enn e r  den K onflikt 
zw ischen P au lu s und P e tru s  w e it g rö sser h in s te llt , als „die

blose D ifferenz in  der L eh re , w ie sie L u th e r Z w ingli gegen
über b e to n t“ und dem entsprechend behaupte t, dass „die w irk 
liche G eschichte schlech terd ings n ich ts von einer B eilegung  
desselben w eiss“ . A ber es w ürde zu w eit füh ren , au f a lle  
diese P u n k te  einzugehen. I s t  es doch überhaup t eine E igen 
tü m lic h k e it  dieser V orträge , eine F ü lle  von G edanken anzu
sch lagen , um sie a lsbald  w ieder fallen  zu lassen , und die 
T ha tsachen  m it e iner F lu th  von m ehr oder w en iger du rch 
sichtigen Reflexionen zu umgeben. E s d ü rfte  deshalb auch 
der positive Gewinn dieser V o rträg e  kein seh r g rösser sein. Ih re  
B edeutung lieg t fü r uns vor allem  darin , eine Stimm e aus dem 
anderen L ag e r zu sein, die im In teresse  des Zusam m enschlusses 
auch die k irch liche M issionsarbeit w eit besser zu  w ürd igen  
v ers teh t, als m an es b isher von d o rt gew öhnt w ar. H.

W ilkens, C. A. (Doktor der Theologie und Philosophie in Kalksburg bei 
W ien ', Jenny Lind. Ein Cäcilienbild aus der evangelischen Kirche. 
Sonderabdruck aus „Beweis des Glaubens“. Gütersloh 1894, Bertels
mann (66 S. gr. 8).

Ein Sonderabdruck aus „Beweis de3 Glaubens“ — und er ist des 
Sonderabdruckes werth; aber auch ein Leben der Darstellung werth, 
und einer solchen Darstellung, geistreich, schön, innig. Ich bekenne, 
das Ganze nicht ohne tiefe Bewegung gelesen zu haben, zuweilen mit 
feuchten Augen. Aber was für ein Leben auch! Armer Leute Kind 
und zuletzt die Freundin von Königinnen und Fürsten, auch Fürsten des 
Geistes, auf den Höben der Menschheit wandelnd, und was mehr ist 
eine wahre Christin, ein demüthiges Kind Gottes, von der man den Ein
druck hat, sie ist nicht aus der Taufgnade gefallen — auch auf den 
Brettern der Bühne und im Konzertsaale eine in Gott gefasste Seele, 
wie eino reine Lilie auch auf dem bedenklichsten Boden — eine Sängerin 
von Gottes Gnaden und von ernstester geistiger Arbeit, gefeiert wie 
vielleicht niemals eine andere, aber zuletzt mit dem aufreibenden Leben 
der Opernbühne brechend, um nur noch Gott zu verherrlichen, wie es 
ihrer Seele voll entsprach, in den grossen Oratorien Händel’s oder 
Mendelssohn’s u. dergl. oder im einfachen Volkslied. Wer sie einmal 
etwa eines ihrer schwedischen Volkslieder hat singen hören, wie 
Schreiber dieses vor mehr als 45 Jahren, vergisst die Töne nicht wieder, 
welche sich an die Seele legten. Ueber das alles aber eine Wohlthäterin 
im grössten Stil, wie kein Kaiser und König annähernd ähnlich es zu 
sein vermag; die Welt des Scheines verachtend und in der der Ewig
keit lebend. So ist sie, 67 Jahre alt, gestorben, am 2. November 1881, 
die Morgensonne mit leisen Tönen grüssend. „Meine theure, verklärte 
Freundin“, schrieb Königin Maria von Hannover, „vereinigt ihre Stimme 
nun mit den Eügelschören, die dem Allmächtigen lobsingen“. Wir 
danken dem Herrn Verf., dass er dies Leben und dass er es so ge
schildert. Es verdiente es auch, dass ein Doktor der Theologie es be
schrieb. E. L.

D ryander, D. theol. Ernst (General-Superintendent der Kurmark und Pfarrer 
an der Dreifaltigkeitskirchc zu B erlin), Evangelische Predigten. 5. Aufl. 
Halle a. S. 1894, Mühlmann (IV, 208 S. gr. 8). 2. 50.

Predigten in fünfter Auflage! Das erinnert an Krummacher, Ahlfeld, 
Gerok. Es wird manches zusammengewirkt haben, um dem Buche 
Dryander’s diese Verbreitung zu verschaffen. Auch Aeusserliches wird 
dabei ins Gewicht gefallen sein, das handliche Format, der schöne 
Druck, der billige Preis. Vieles liegt an der kleinen und feinen Auswahl 
des wirklich Vorzüglichen. Dazu kommt dann natürlich auch der Name 
des Verf. Einst nur für eine Gemeinde bestimmt, sind sie weiten 
Kreisen immer lieber geworden. Dass sie aber nun schon über das 
zehnte Jahr hinaus neu begehrt werden, zeigt, dass der Verf. den Ton 
getroffen hat, der im Herzen der heutigen Gemeinde Widerhall findet. 
Als Dryander im Herbste 1882 von Bonn nach Berlin übersiedelte, 
übergab er etliche in den letzten Jahren zuvor gehaltene Predigten 
seiner bisherigen Gemeinde als einen Abschiedsgruss und als ein Unter
pfand fortbestehender Geistesgemeinschaft. „Die Gemeinde nehme sie 
freundlich auf als eine Gabe, die nicht für sich etwas sein, sondern 
lediglich die Erinnerung an geweihte Stunden den Hörern befestigen 
will“. In der zweiten, gerade um ein Jahr später erschienenen Auflage 
hat der Verf. zu den unverändert gebliebenen Predigten die bei Antritt 
seines Berliner Amtes gehaltene Predigt hinzugefügt. Diese letzte 
Predigt ist beim Reformationsfest 1882 auf Grund von Röm. 1, 16 zu 
einem Bekenntniss geworden, in dem es hiess: „Ich versehe mich zn 
euch, dass ihr keine andere Predigt von mir erwartet, als die den 
ganzen theuren Rath Gottes zu unserer Seligkeit unverkürzt enthält, 
den Rath, der in dem Evangelium von Christo beschlossen ist. Suchet 
ihr Anderes, ihr hättet euch in eurer Wahl vergriffen, ein Anderer 
gehörte an meine Stelle. Wie ein evangelischer Pastor, der dieses 
Evangeliums sich schämte und es durch Menschen wort ersetzte, die 
Herrlichkeit des evangelischen Amtes fortwerfen und das Recht se in e r  
Gemeinde verkürzen würde, so würde auch eine Gemeinde, die das
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Gleiche thäte, ihr eigenes Kleinod, ihre Tradition, ihren Zusammenhang 
mit der Kirche der Täter aufgeben; sie würde aufhören, eine evange
lische Gemeinde zu sein, die ihre Ehre darin setzt, auf dem Boden 
der evangelischen Eeformation zu stehen“. Was diese Predigten 
Dryander’s so anziehend macht, ist eine lichte Klarheit in der Lehre, 
eine ausgezeichnete, rasch und sicher fortschreitende Entwickelung 
praktischer Gedanken, eine durchsichtige Anmuth der Sprache in ebenso 
bestimmter und würdiger als knapper und sanfter Form. Aber man 
wird bei Dryander selten an die Form erinnert. Es ist dem Leser bei 
diesen Predigten zu Muthe, als stehe vor ihm der Mann, der einen 
köstlichen Schatz gefunden hat; er fühlt das Auge des Seelsorgers mit 
seinem suchenden Ernst und seiner suchenden Milde auf sich gerichtet; 
das Auge des Führers, ungeblendet und unbeirrt, hier warnend, dort 
anfeuernd: nur Muth! nur Geduld! Diese Predigten sind reich an 
praktischer Psychologie, reich, aber niemals überladen. Sie sind in der 
Regel recht kurz. Eine Ausnahme macht die Berliner Antrittspredigt, 
in der es heisst: Ueber das Mass hinaus habe ich geredet; der Tag 
mag es entschuldigen. — Herausgewachsen aus dem Verkehr mit der 
communio sanctorum, sagen diese Predigten nicht mehr und nicht 
weniger als zur Förderung der Seelen eigentlich gesagt sein will; und 
wie viel ist damit gesagt, wenn es z. B. zu 2 Sam. 22, 36 heisst: Gibt 
es etwas, das uns abhalten kann, ein Kreuz uns zu verbitten, so ist 
es das: verschliesse dir doch nicht den Weg zu deiner eigenen Er
höhung! Könnte man vielleicht wünschen, dass Dryander’s Zeugniss 
sich noch mehr an die Fernstehenden wenden und die Welt noch 
kräftiger „orientiren“ möchte, in dem Sinne wie Kögel es that, so sagt 
Dryander doch selbst wie zum Beweise dafür, dass er sich auch diese 
Aufgabe angelegen sein lässt: „Hüten wir uns, des Evangeliums da 
uns zu schämen, wo es verwundet und trifft. Wer seines Ernstes sich 
weigert, dem wird das Schwert stumpf, mit dem er die Welt über
winden will!“ _________ R. Bendixen.
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Bischöfe zur Schulfrage. W. N o ltin g , Die Bedeutung des Mönch
thums für die Kirche im Mittelalter.

Zeitschrift, Neue Kirchl. 6. Heft: Th. Z ahn , Petrus in Antiochien. 
W andel, Die Kindheitsgeschichte Jesu Christi nach Nösgen und 
Nebe (Schl.), v. O e ttin g e n , Das göttliche „Noch nicht!“ (Schl.)» 
Gg. W e itb re c h t, D. Hermann Schmidt in Breslau.

Universitätsschriften.
Basel (Philos. Fak., Staatswiss.), Georg A d le r , Ueber die Aufgaben 

des Staates angesichts der Arbeitslosigkeit. Antrittsrede (III, 55 S. 8).
Basel (Inaug.-Diss., Philos.), Fritz S c h n e id e r , J. G. Fichte als Sozial

politiker (III, 82 S. 8).
Halle-Wittenberg (Philos. Fak., Habilitationsschrift [Philol.]), Bruno 

M eissn e r, Alexander und Gilgamos. Die Abhängigkeit der aramä
ischen Kultur von der assyrischen, nach den Lehnswörtem dargestellt 
(19 S. 8). ________

Schulprogramme.
Hradisch, Ungarisch- (Real- und Obergymnasium), Andreas S im eon , 

Der Geschichtsunterricht in seiner erziehlichen Bedeutung (25 S. 8). 
Neustadt a. Haardt (Studienanstalt), Johs. B. U llr ic h ,  De Salviani 

scripturae sacrae versionibus (52 S. 8).

Verschiedenes Der 46. Band der „Verhandlungen des historischen 
Vereins in der Oberpfalz und von Regensburg“ bringt eine beachtens- 
werthe Abhandlung von Pfarrer L a u te r  aus Edelsfeld „Der K öln ische 
V erg le ich  vom 22. Februar 1652. Ein Beitrag zur Geschichte des 
Simultaneums im Herzogthum Sulzbach“. Der Aufgabe eines historischen 
Vereins entsprechend, konnte nur die Vorgeschichte des genannten Ver
gleichs und dessen Einführung hier behandelt werden. Die Rechtsgültig
keit und die Ausführung desselben gedenkt der Verfasser vielleicht in 
dem von D. Kolde aufs Neue aufgenommenen „Beiträgen zur bayerischen 
Kirchengeschichte“ zu veröffentlichen. — Dem Vorlesungsverzeichniss 
der Universität F re ib u rg  i. Schweiz waren bisher wissenschaftliche 
Abhandlungen als Beilagen beigefügt. Diese Beilagen erscheinen jetzt 
selbständig unter dem Titel: C o llec tanea F r ib u rg e n s is , Commenta- 
tiones Academicae Universitatis Friburgensis Helvet. Es liegen davon 
zwei Hefte vor: 1. Die Correspondenz von Alfonso und Girolamo Casati, 
spanischen Gesandten in der schweizerischen Eidgenossenschaft, mit 
Erzherzog Leopold V. von Oesterreich, 1610 bis 1623, ein B e i t r a g  zur 
schweizerischen und allgemeinen Geschichte im Zeitalter des 30jährigen 
Krieges, mit Einleitung und Anmerkungen herausgegeben von H e in r ic h  
R e in h a rd t; 2. der Strophenbau in den Gedichten Ephraems des Syrers 
mit einem Anhang über den Zusammenhang zwischen syrischer u n d  
byzantinischer Hymnenform von Hubert Grimme.

VerantwortL Redakteur: Dr. C. E. Luthardt» — Verlag von Dörffling & Franke, — Druck von Ackermann & Glaser, sämmtlich in Leipzig*'
Hierzu eine Beilage von Dörffling & Franke in Leipzig.



D. J l u f ^ a r ö f  a tz  Qtfyx&cx
timt P. Lic. Jumfer in Mtifon.

(Separat* SIbbrud au8 „<Sßdjf. Ätrdjen* unb ©djulblatt". 1894. 9?r. 24.)

D. Sutfjarbt §at im üergangenen Sahre feine ©efchichte ber 
djriftlichen ©tljif üollenbet. $iefe! ebenfo umfaffenb angelegte, 
tnie anregenb unb feffelnb gefcf)riet»ene SEBerf fü^rt in ben ©chtufc 
Partien bie bebeutenbften theologifchen Steifer ber ©egenmart, einen 
©djarling unb Wähler, einen Dettingen, gran! u. a. an uni üorüber 
unb ftellt fie in iJjrer ©igenart bar. 2 lber in ihrer SKitte gebührt 
offenbar bem ©arfteller felbft ein $tafc. 6 0  merthüoff feine 9lr= 
beiten ju r ©efchicf)te ber ©tf)if finb, er ât ficfj nicht um biefe 
2 >ilsiplin nur öerbient gemalt, er ift felbft ein tjeröorragenber 
Sehrer ber ©tljif in ber ©egenmart. ©eine ethifdjen Sortefungen 
finb üon jeher üon ber theologifcfjen Sugenb %oä) gefdjäfct unb 
tefjr gern unb fleißig befugt morben; fie gelten at! fein „befte! 
ÄoHeg". ©eine ©Triften ju r ©thif finb bie befannten „SBorträge 
über bie SEßorat bei ©hriftenthuml" (4. Slufl. Seipjig 1889), bie 
fidj af! britter ber 2 lpoIogie be! ©hriftenthuml barbieten,
daneben fteht feine fê r inftruftiüe furje S)arfteHung in Böcfler’!  
£anbbudj ber theofogifd&en S33iffenfd§aften. ©injelne fragen finb 
meiter aû gefü£>rt in ben „Verträgen über bie mobernen SBelt* 
anfcfjauungen" (3.Stuft. Seidig 1891) unb in bem fteinen ©chriftdjen 
„gur ©thif" (Seipjig 1888). © 0  fei benn f)ier ber Verfucf) gemacht, 
eine ©rgänjung ju Sutharbt’!  ©cfifjic&te ber ©thif ju bieten, §u 
ber ihr ©tubium tuie üon felbft aufforbert unb feine 93e|anblung 
ber ©thif ju ffijjiren.

D. ßutfjarbt ift eine üon einem ffarfen SEBitten bemegte Ŝer* 
föntichfeit, barum auch in feinem ttjeologifd&en $)enfen üor allem 
auf biefe! ©ebiet gerietet, Sn feiner Geologie hat er fidj mit 
©emujjtfein üon aller btofen ©pefutation abgemenbet unb bal 
lebenbige, ba! im Seben fitf) bejeugenbe ©hriftenthum in ben 
SJiittelpunft gefteltt: fie ift, mit einem SESort, eine etfyiftf) geartete, 
mie benn D. Sutfiarbt auch gern unb ftet! mit grofjer SSärme 
baüon rebet, bajj ©otte! Söefen SBiHe unb im 9Jfenf(f)en btefer 
fca! t)ö(̂ fte ift. ^n ber ©thif bemegt er fief) barum at! in 
feinem eigenften ©ebiet: gerabe in biefen ©toff fann er feine 
ganje Sßerfönticfjfeit legen, unb baüon füljtt fich benn auch ber 
©tubent fo angefprodtjen. SBenn aber Sutljarbt feiner ganzen 
natürlichen ©igenart nach unb auch in feiner tfieologifdjen 93e* 
tradjtungimeife üor allem ©thifer ift, fo täjjt fich unferel ©r* 
achten! feine $8 ef)anbtung ber ©tf)if nidfjt beffer charafterifiren, 
all bafj man fie eine aulgeprägt tutfierifche nennt. SBenn Sutfiarbt 
in ber Söiffenfdjaft unb im praftifcf) firchtidfjen Seben ba! S3e= 
fenntnijj feiner ®irche üertritt, fo gilt ba! bocö üielleicht am 
meiften üon feinen etfnfchen 5lnfd̂ auungen. @3 ift ber freie unb 
freubige, ber gefdnrfjtlidje unb fokale S^arafter ber lut̂ erifd̂ en 
@t îf, ber üon itjm allentJjalben §ur ©eltung gebradöt mirb, jene 
St^if ber ®inbfcf|aft üor ©ott, bie mit bem 2IpofteI befennt: $̂ un 
mir benn finb geredjt gemorben burdj ben ©tauben, fo tjaben 
mir Trieben mit ©ott unb finb jur greifjeit berufen, in ber aüe§ 
unfer ift, bie batjer aueö ber gefctiaffenen ®inge mit greube unb 
©anffagung ju brauchen unb ©ott in folgern ©ebraudj red̂ t ju 
bienen meiB. (S§ mirb neuerbingl üielfatf) SRitfĉ t ba3  ©erbienft 
beigelegt, aU 1(jabe er erft bie 93ebeutung bei irbifdjen 93eruf§ 
für ba3 djriftüdje ©tf)o§ mieber red̂ t erfennen unb fo Suttjer 
erft mieber üerftel̂ en geteert: el ift niĉ t an bem. Sßtetmê r ift e§ 
£arlefj, ber mit feiner epô emaĉ enben @tt)if mieber in btefe 
®af)n mie§. Unb Sut^arbt f)at biefe ©ebanfen meiter üerfotgt. 
SB« erinnern hierfür nur an bie aufammenfaffenbe Seurt|eilung 
ßut|er'ä in ber ©efĉ iĉ te ber (£tljif I I ,  ©. 37, mo e§ u. a. êî t: 
„Söir ftnben |ier eine fittlid̂ e ©efammtanfdfjauung, fo fidler, frei

unb meltoffen, unb bô  eben hierin fo mâ r̂ aft d̂ riftlid̂ , mie 
bie ganje bisherige ©efd§i(̂ te ber ®irdje fie nid̂ t gefannt ât. 
Sut^er £>at aber ba§ rid̂ tige S3ert)ättnifj ju r SBelt mieber ge= 
monnen, meil er ba§ richtige Serf)ältni§ ju ©ott mteber gemonnen 
tjat in feiner Sê re üon ber ©laubenSgeredjtigfeit". Slm @^Iu§ 
ber SSorträge über bie SKoral be§ ßfiriftent^umi erüärt er: „®a3 
ßfiriftent^um ift niefjt bie Verneinung be§ natürlichen Sebenl, 
tuel(f)e§ ©ott gefd̂ affen Ijat, fonbern bie redete ©ejâ ung beffelben.

ift nid̂ t bie 2öeltf(u<f)t, fonbern bie Teilung unb Heiligung 
ber SBelt". „Snbem eS un§ be§ göttlichen $eil§ gemi§ unb fro| 
mad̂ t, mad̂ t e§ un§ innerli^ frei in aHe§ ein$ugef)en, ma§ ba§ 
Seben in ber 2Belt un§ bietet unb üon un§ forbert: frei unb 
ftöJ)Iidj in ber SBelt, meil innerlid) gebunben an ©ott." Unb 
biefen ©rflärungen entfpridöt feine ganje S3ef)anblung ber @tt|i!: 
fie gê t üerftänbni§üo£[ auf bie üerf̂ iebenen ©ebiete bei SebenS, 
auî  be§ mobernen Sebenl ein, auf ânbet unb ^nbuftrie, auf 
bie ßunft unb bie Seftrebungen ber Humanität unb meijj in i r̂em 
eigenen ©eifte ifjre 93ebeutung ju mürbigen.

SIber biefel lut̂ erifd̂ e ©epräge trägt bei iljm fd̂ on bie für 
bie (Stljif gegebene allgemeine S3egriff§beftimmung. Surd  ̂ bie 
römifĉ e mie bie reformirte ©tljif nämlid̂  geijt bei aller fonftigen 
SBerftfjiebenljeit ein gemetnfamer ßug; fie tragen beibe gefê iidjen 
©tjarafter. Sn ber ©efdfjidjte ber @tf)if mirb barauf mieber̂ olt 
flingemiefen, für bie reformirte ®enfmeife I I ,  ©. 70. 77 f. 83 f. 
99 f., für bie römifdje I, ©. 244 f. I I ,  ©. 108 f. ©cfjletermacfier 
mar in ber üfteujeit ber erfte, melier bie imperatiüe gorm ber 
@tJ)if ablefinte unb i^r einen beffriptiüen ©^arafter sufprad̂ . 
Unb f)ierin ift if)m auf ba§ entfd̂ iebenfte £>ofmann gefolgt: er 
fâ t bie tf)eo!ogifcf)e @tt)i! at§ Sefdjretbung einer fittlidjen SBirflidE)* 
feit, nämlid̂  bei dfjriftlicfjen SSerfialtenl (XfieoIogifdEie (St îf. 
Ŝ örblingen 1878. ©. 70 ff.). Sn gleichem ©inne fprid̂ t fid̂
D. Suttjarbt au§ (3öcfler, ânbbud̂ . Sanb m . 1883. ©. 4). 
S33enn bie ®ogmatif bie SSermirftid̂ ung ber ©ottelgemeinfd̂ aft üon 
©eiten ©ottes barftellt, fo bie ®tf)if auf ©runb berfelben bie 
$ermirflict)ung ber ©ottelgemeinfd̂ aft im Seben bei ©Triften üon 
©eiten bei 2J?enfdtjen, itacfj bem Slpoftelmort: Saffet uni iJjtt 
lieben — barin liegt bie etljifcfje, benn er f)at uni juerft geliebt
— barin liegt bie bogmatifefje ©eite ber ©adfje. Unb fo finb 
2)ogmatif unb fötfjif niĉ t jmei parallele SBiffenftfiaften, mie ja 
bie Siebe ©ottel unb bie bei SJtenfdEjen audj niĉ t paraffet neben 
einanber Ijergeljen. S3?ie bie Siebe bei Sflenfctjen üon ber ©ottel* 
liebe bebingt, getragen unb umfcfjloffen ift, fo bitben au(̂  ©ogmatif 
unb ßt^if ein ft)ftematifd̂ el ©anje ber (^riftli^en ^eillte^re, mo= 
bei alfo bie lê tere immer auf bie erftere jurüdgugreifen unb auf 
if)r fii  ̂ aufjubauen fjat. @1 ift ein bie ©efdjid&te ber @tf)if burd̂ * 
jiê enber ©runbgebanfe, ber §ur 93eurt̂ eilung ber et̂ ifd̂ en ©tjfteme 
unb (Srf^einungen immer üon neuem all äßajjftab angetuenbet 
mirb, baft erft, naĉ bem im ©lauben bal rechte Jßer^ältni  ̂ ju 
©ott gefunben ift, für ben OJJenfd̂ en bal richtige SSer̂ alten er* 
möglid̂ t ift.

©ine befannte gro&e ©d̂ mierigfeit für bie ®arftettung ber 
©t îf bietet bie Silpofition bei umfaffenben unb üielfeitigen 
Stoff«. © I ât fid) bafür auch noch gar feine Xrabition heraul= 
gebitbet, mie bal bei ber ©ogmatif ber gaH ift, mo bie feften 
©runbjüge für bal ©Aftern gegeben finb. D. Sutharbt fehltest 
fich auch i«  biefem fünfte im mefenttidEjen an §ofmann an, legt 
mit ihm bie allgemeinen Kategorien alle! Seben!, Sßerben, ©ein 
unb £hu« äu ©runbe unb Jianbelt barna  ̂ 1) üom perfötttidjett



Sterben ber djrifttidjen ©itttidfjfeit, 2) bon iljrer Söirftidjfeit ats 
tugenbtjafte ©efinnung unb 3) bon iljrer ©rtoeifung als pftidit*
mäßiges Jpanbeftt. 3m erften Xfyeit toirb bom fitttidjen SBefen 
beS SJienfdjen geljanbett unb bon feiner Erneuerung ju r greitjeit 
in ©ott, im jtoeiten finben tuir bie dfjrifttidje Eugenbtefjre, unb 
Ijier ift bie Ableitung unb Sintt) eitun g ber mannigfaltigen 
£ugenben bon befonberem n̂tereffe. Sie ©efinnung beS ©griffen 
ift Siebe gegen (Sott unb in iljm ju r SBelt, fofern fie ©otteS ift, 
barum aber audj Verneinung berfeCben, fofern fie toibergötttidj
ift. Sut^arbt Ijat in ber gteidjmäjjjig burdf) geführten ©tyftematif 
nie ben âuptmert̂ i ber toiffenfdjafttidfjen Arbeit gefugt, iljm 
Ijaben bie ©adfjen fetbft immer über bem ©tyftern geftanben; aber 
Ijier erfdjeint toirftidj bie äßannidjfattigfeit ber Eugenben atS 
eine ©infjeit, toie fie baS fein toifl, als bie Drbnung ber Siebe, 
toie 2Iuguftin fagt. $n ber Vetjanblung beS britten Xljeits, beS 
ĉ rifttid̂ en £anbetnS, fommt bie alte tuttjerifcfje Drbnuttg ber 
brei status hierarchici, ber brei ©otteSftifte, £>auS, ©taat unb 
Sirdje toieber ju ©§ren, ber atS bierteS nodj bie allgemeine
menfdjtidje ©emeinfcfjaft Ijinjugefügt toirb. Sutfiarbt ftettt baS 
djrifttidfje Verhalten bar in Vejug auf baS religiöfe unb firctjtidje 
Seben, innerhalb ber gamitie unb beS |>aufeS, gegenüber ben
Aufgaben beS ftaattidien unb beS allgemeinen meitfd&lidjen SebenS, 
toobei bie ©ebiete ber Kultur unb Humanität unb il jr  Verpttnife 
jum Efjriftentljum gur Erörterung lommen.

Üöian toirb nidjt berfemten fönnen, baf? biefe SiSpofition ben 
Vorjug großer Einfadjtjeit unb Ueberfidjttid&feit für fidj Ijat unb 
ebenfotoenig, bajj fjierbei bie berfdjiebeneit ©ebiete unb fragen beS 
fitttidjen Sebent an ifjrett natürlichen $ßta£ geftefft finb. gür 
bie frevelte Veljanbtung aber biefer ©ebiete unb gragen ift ju* 
ttäd̂ ft djarafteriftifdfj ber überall fidj gettenb madjenbe îftorifd̂ e 
©inn. Safj bie ©efcijidfjte bie Se r̂meifterin ber ©egentoart fein 
foH, biefe SBafjrljeit tritt einem immer aufs neue entgegen. „SBir 
finb toaS mir finb, nur innerhalb ber ©emeinfcfjaft unb im gu* 
fammenljang ber ©efdjidjte. 2tudj baS fitttidlje Vetoufctfein ift 
burcfj bie ©emeinfdjaft bebingt unb ©adje gefdjidjttidjer Ent* 
toicfetung", Ijeifjt eS ju r Et^if ®. 31 unb in ben Vorträgen über 
bie ÜERorat © .1 1 4 :  „SaS iftS, toaS bem Seben ©eete berteiljt, 
unb es bott unb toarm madjt, toenn es bom §audj ber ©e* 
fd̂ iĉ te burdjtoeljt ift". Saturn toirb 3 . 33. bei ber Erörterung 
be§ SSertjältniffeä bon ©ittlid&feit unb Religion (SJioral © .12 ff.) 
nid̂ t bon allgemeinen @ä£en, fonbern bon ber S3etracf)tmig be§ 
gef̂ )i(|tliĉ eu STfiatbeftanbg au§gegangen, barum toirb aucf) fonft 
bei ber $arfte£(ung ber fittliĉ en 2Baijrt)eit auf bie (SJefdjidjte în* 
getoiefen, fo bet ber ©djilberung ber cfyriftfitfjen Xugenb (SD̂ orat 
©. 48  ff.), bei ber Unterfudjung über ba§ SBefen be§ ©taat§ 
(ebenb. ©. 134 ff.), über bie Kulturarbeit (ebenb. ©. 174  f.), über 
bie Humanität (©. 198 ff.), toie bafür auĉ  bie in ber ©djrift: 

3̂ur @tlji! gefammelten Sluffä̂ e fefjr BegeidEinenb finb, unb toie 
ferner in ben Vorträgen über bie mobernett SSeltanfdEjauungen 
immer toieber auf bai Ungefĉ id)tlicl)e biefer silnfĉ auungen Ijin* 
gemiefen toirb, itm fo an î nen ®ritif su üben. 2 )amit aber 
fcängt nodE) ein anbere§ jufammen. ©efĉ iditlictier ©inn ift über* 
fiaupt bem gegentoärtigen S â r ûnbert im ©egenfatj ju bem 
borigen eigentfjümlicf); auä) bie (£tf)if trägt feit gierte unb befonberS 
feit §egel tiefen ßl;cratter: bie SBelt beä ©itttii^en toirb nidf)t 
bio§ im einzelnen ©ubjeft, fonbern in ben grofjen objeftiben 
ÜDiä(f)ten be§ Sebeni gefê en. ©dtjleiermaĉ er ift e3, ber burd̂  
bie Vetonmtg be§ Vegriff  ̂ ber îrdfje biefe Gürfenntnijj auf ba§ 
K r̂iftent|um angetoenbet unb fie für bie Geologie frud̂ tbar ge* 
maî t ât. Unb bie lut̂ erifdöe @t î! ât fid) in biefe 93â n 
leiten taffen, toobei aber bie einen, toie >̂ofmann unb granf, einer 
mê r abftraften Vetrad̂ tunggtoeife folgenb, bie beiben ©ebiete 
ie§ ©d̂ ö̂ fungS* unb be3 @rlöfung»mä§igen mê r aû einanber* 
galten, toäljrenb anbere, toie §arle§ unb b. Dettingen, beit Vlicf 
mê r auf bie fonfrete, gefd̂ id̂ tlî  getoorbene SBirfHdjfeit rieten 
unb bâ  3 ufQtomenge!̂ en unb =toirfen beiber betonen. ®iefen 
le|teren fd̂ Iiê t fidEj Suttjarbt an; e§ entfpri^t bag feiner ganjen

2 )enftoeife, nad̂  ber er immer ba§ ©an̂ e im STuge bê äft unb 
biefe§ unter ben gef̂ id̂ tliĉ en @efid£)t<§punft ftettt. ( Ir legt großen 
SBertlj barauf, bâ  ber bur(̂  bie ©efdjidjte geftiftete 93unb 
jtoif^en bem ©Ijriftentfium unb ben SD̂ äd̂ ten be§ toeltli^en 
Sebent ermatten, ba§ biefe lederen in ifirer 5lu§toir!ung immer 
bon neuem bon ben religiöfen unb fittlidfjen Kräften be§ ©fjriften* 
tf)um§ bur^brungen toerben. Sine bötlige So§trennung be§ toelt* 
licken SebenS bon bem ß r̂iftent^um toürbe für un§ einen un- 
tieifbotten 93rucf) mit ber ©efd̂ id̂ te unb barum gerabê u ein 
nationalê  Unglüdf bebeuten, aber toäre au  ̂ abgefê en babon für 
ba§ toetttid̂ e Seben felbft eine folgenfd̂ toere Verirrung; bemt 
ba3 © r̂iftent^um ift für ba§ ganje Kulturleben eine öuette be§ 
reichten unb tiefften Sbeengê attä. @ 1  mufj bâ er affe§ get̂ ait 
toerben, um bem §u toê ren. ®a§ gange apologetifcfie 2 Bir!en 
Sut^arbfg ftef;t unter biefem ©efi( t̂lpun!t. 9Jtan bergteiefte fjierju 
ettoa bie Vorrebe unb ben Anfang beä erften Vortragl über bie 
9floraI be§ S§riftent^um§, ferner ebenba ©. 185 ff., fotoie bie 
fdjöne unb ergreifenbe ©djlu§au§füljrung ©. 2 1 1  ff. ®r ât 
immer ba§ luttjerifd̂ e b̂eal be§ freien ârmontfî en 3 ufammcttl 
toirfenS ber berfd̂ iebenen fittli^en SebenSfreife bor Stugen, toie 
e§ unfere Väter au§gefüf)rt fabelt, nad) Sut^er, ÜDWandjtilion u. a. 
namentlich ©edfenborff in feinem „gürftenftaat", unb toie e§ ein 
@rnft ber fromme mit bem gefegnetften ©rfolge §u bertoirflidjeit 
fi^ angelegen fein liefe (©efdiidjte ber ctirifti. @tf)i! I I ,  ©. 234f.). 
Sßot mag e§ ju toeit gegangen fein, toenn unfere Väter bie 
Dbrigfeit förmtii  ̂ ju r Jpüterin unb Verroatterin ber beiben ©efe&e£= 
tafeln eingefê t £>aben, aber bie gorberuitg bleibt beftetjen, bafe 
ba§ ©taatltoefen im dfjriftlidjen ©eifte bertoaltet toerbe, toeit unb 
fo fange ba§ Vot! fetbft im ©rofeen unb ©anjen ein djriftlidje3 
ift. @ 0  berftanben, ift ber djrifttidje ©taat eine SBatjr^eit, benn 
er entf̂ rid̂ t einer 2 Btrftid}feit. 2Bir forbern atte „in ber ^olitif, 
ba| man ben realen Verfjältniffen 9?ed)nung trage. (£§ gibt feine 
größere Realität at§ ba§ religiöfe 93efenntni§ eines VotfS" (SUZorat 
©. 147). ®aS ©f)riftentf)um toiEC eben VoHSretigion, bie îrĉ e 
Volfsfirdje fein, bie 9?etigion be§ 2Jianne3 aus bem Votfe, ber in 
ber ftrengen tägtidfjen Arbeit fiefjt unb für ben eine gefunbe 
SRetigiofität SebenSbebingung ift. ®er ©ebanfe begegnet toieber* 
tjott in ber ©efdjidjte ber (Stljif unb toirb al§ fritifi^er SD'Zafeftab 
an bie berfdjiebenen ÜrdEjtiî en fRii t̂ungen angelegt, 5 . 93. n, 
©. 250. 436 f. 642. 689. 3 U einer foldj' ed̂ ten unb gefunbeit 
Votföretigiofität aber gehört eine fefte ©itte; beim ba§ VoIE ber- 
liert fich nidjt in ©efü t̂e; wag e§ im §er̂ en trägt, bas toirb 
iljm ju r fefteit unb äugteidj lebensbotten ©itte. 25er Verfall ber 
d̂ rifttidjen ©itte ift baljer ein großer Uebetftanb bon gefafjr* 
broijenbfter 93ebeutung. Volt energifĉ er ^nitiatioe tote D. Sut^arbt 
ift, tjat er bâ er felbft ben Verfug gemacht, ber berfaffenben 
cf/riftliĉ en VotfSfitte einen §att ju bieten. (5c legte im S- 1880 
ber in Sei ĵig berfammetten ß̂aftoralfonferenj 9 fur̂ e ©ä̂ e bor, 
toortn bie âuptftücfe ber djriftlidien SebenSfitte jufammengeftellt 
toaren. ©ie trugen bie tteberf^rift: „5Bte e§ ein S^rift in feinem 
©(jriftenteben fjatten fott", unb foüten einer SluSgabe be» fleinett 
âtetf|i§mu§ al§ Stntjang angefügt toerben, toie ja audj Sutfjer 

fetbft bem ®atedji3mu3 jtoei äfintid̂ e 2ln§änge aU SIntoeifung 
für ben täglidjen ©otteSbienft beigegeben ât. ®iefer SCBunfdj 
ift stoar, fobiet un§ befannt geworben, bisher nidfat in Erfüllung 
gegangen, ber Vorfd̂ tag ât jebodj eine fetjr frudfjtbare Stnregunij 
§u Vefpred̂ ungen in ben ônferenjen ber ©eifttidjeit gegeben 
unb ift fo ficfjertidj nid̂ t ô ne ©rfotg geblieben. Sludj proftifd] 
ift er toieber aufgenommen toorben: bie îebererjgebirgif^e Son* 
ferenj ât Bettel mit äljntidjer Ueberfĉ rift êrauSgegeben, bie in
10 furjen ©ä|en bie ©runbjüge djrifttidjer ©itte enthalten unb 
bie ben Sonfirmanben in bie ©efangbüd̂ er eingeftebt toerben fotleit. 
©etoife finb manefje ©eifttid̂ e auf ben ©ebanfen eingegaitgen unb 
bringen bie Bettet in bie £>änbe unferer jungen ©emeinbegtieber. 
Sie gteid̂ e Anregung ift§ toot aud̂ , bie bie Verausgabe beS in 
©taudöau erfd̂ ienenen „©ebenfbtatts für ebang.=tutlj. Stirifte:;", baS 
einen ganj ä̂ ntidjen $5nt;alt bietet, berantafet £)at.

<®2f(. BEarfjtimg lüErbEn EmpfofjlEn:

ID tn to , P., 3 v i Dr. Sin Äonfcren ŜSortrog. Seidig 1883. ^iuri^S’f ê Su^btg.

23ierteS §eft bon ©eutfd̂ e 2)enfer unb it>rc OeifteSf̂ ö̂ fungen.
jDanjig unb Seidig. ipinftovff  ̂ S5ertag.



E fd jirfjtE  trer A r i|H id jB n
nort

Dr. CffP. €rnfif Tufffaröf.
(Erps Igälps. (fefrfjtrfjfce tr̂ r rf|rtJilirfjEn (Efftik tor  tro Sgfrcmatimu

^8 8 8 . 3 3 5  S e t t e n ,  p r e i s  9  ITTarF.

$äIpB. ( B t f t i f i t f i U  t f t x  rfirtpltrfien (Effjtk peif tr̂ r
^8 9 3 . 7<H S e i t e n ,  p r e i s  *6  ITTarF.

A tmlpflic to (lfliri|lriill|iinia.
-*B3 Wxtv Bänfci?. €£§*-

(6 rniiiiiiiiilirlifitfii kg (Umftctttliuins,
Slpologetifdje Vorträge öon D r .  C|)r. ÖU £ l l t j ) a r i > t .  (Apologie 
toe8 (SljrtfientfyumS I. Santo.) ©tftc SCufTagc.

r̂eiö 6 SW!. (Sieg. geb. 7 2Rf. 20 «ßf.
3 n ^ a l t :  1. S o r tra g . D er ©egenfafc ber aBeltanfdjauungen in  feiner gefd&idjtl'djen 

© uttoitfelung. 2. D ie  SBiberfprüefce be« C-afein«. 3 . D e t  p etfan lidje © otr. 4 . D ie  SBett- 
fdjBpfimg. 5 . C er  atfenfefj. 6. D ie  iR ellgion. 7. D ie  O ffenbarung. 8. D te ©efdjidjte 
ber O ffenbarung. 9. D a8  ©^riftentftum in  ber ©efdjidjte. 10. S i e  35erfon 3 e fu  E ljitfti. 
Slnm ertungen.

Iifilüiiiiiliilifitni kü (ihrillriifliiiiiio,
91pologetifdje Vorträge öon Dr. Cljr. (E. £ ntfyarM» (Apologie 
toeS St)riftentl)umö I I .  Santo.) @edjftc $tnfTagc.

r̂et8 6 2Dlf. (Sieg. gcB. 7 9Ji!. 20 $f.
3  n  h a l t :  1. B o ttra g . D a8 © efen  beS istjrtftentljum «. 2. D ie  ©ünbe. 3. D ie  ©nabe.

4. D e t  ©ottm enfdj. 6. D a8 HBetf 3 e fu  ©hriftt. 6. D er Stbfdjlufj be« ßetlSB erW  unb 
bie ® rete in iflle it. 7. D ie  IHrcfte. 8. D ie  Beilige Schrift. 9 . S i e  (irdglidjen ©naben* 
m itte l. 10. D ie  testen  D in g e , ülnnterlungen.

I l t O t t l l  l l f 0  Îpologetifcfye Verträge

öon D r .  C l ) r .  CÜ. S u t l j t i r ö t .  (Apologie toeS (SfirtftentljumS 
I I I .  Santo.) SSicrtc Sfuffafjc.

ß̂rciS 6 2Jif. (Steg. gefc. 7 2JH. 20 <Pf.
3 n h a l t :  1. iüorttag . D aS iffiefen ber chriftlichen fDloral. 2. Der'JJlenfd). 3. T e i  

(Sljrift unb bie rhrifllidien Dugenben. 4 . D a8 relig iöfe  unb flrdjlidje Seben be« ©Ijriftev.
5. D ag Seben beS E^riften in  ber ®Ije. 6. D a s  cfjriftliche 6 a u 3 . 7. D er S ta a t  unb baS 
S h tifien tlju m . 8. D a s  Seben ber ©tjriften im  © taate. 9. D ie  Jtultur unb baS ®ftrtften= 
töunt. 10. D ie  .ftnm anität unb ba? © hrifienthum . Slnm erfungen.

Dir ntokmen Pcltanfd?flnnnflcn ,$ä
Ä o n f f q u c t l j c n .  3 3 o r t r ä g e ü b e r t r a g e n  f c e r @ e g e n t o a r t  a n 8 $ t r d ) e ,  

© d j u l e ,  © t a a t  u n to  © e f e t t f d j a f t  » o n  D r .  C l j r .  (E . f l l t j j a r i l t .  

( A p o l o g i e  toe£ G n j r i f t e n t l j u m S  I V .  S a n t o . )  © t i t f c ,  b u r ( $ g c f c $ c n e  

n n b  t > c t m c $ r t e  S t u f T a g e .  ^ ß r e tö  6  2D^f. ( S ie g .  g e b .  7  S W !. 2 0  ^

3 n l > a l t :  l .  ito itr a g . D er S ta n b  bet ©egenm art. 2. D er SRattonaliSmu« unb  
fe in e  (örunbfäfee. 3. D er  afationaliSm uS tm  © ebiet ber Sffeltgion unb ber fttreije. 4 . D et  
fH ationaligm u« im © ebiet ber ©cfiule. 5. £ e r  9JationaIi8m u8 im ©ebiet be8 flaatlidjen  
unb tuittbfc^aftlicften 2eben8. 6. D er '45antbei8mu8. 7. D e t  om uiDotente S ta a t  unb bie 
om nipotente Jftrdie. 8. D ie  Äonfcquenäen beS »ant^eiftifeften S taat8b egrtff8 für ftircöe, 
Schule unb ©efeüfcöaft. 9. D e t  3J?atertaIi8mu8 unb feine fion iequeiu en . 10. D e t  'Cefp» 
miSrnuS unb ba8 Ebtiftentöum . M nm ctlungen.

----------<§>----------

itffliitffldif ügtttttgf *"rx«r*
Son D r .  c ijr. (£. ßntljarM. s-)3reit3GSDR!. (Sleg.geb.79Ji!.20^f.

3 n l ) a l t :  l .  D ie  (iriaenttjümlic^feit ber nier © bangeiien. a. D ie  e tu fe u
&er a^oftolifcfien © etfün bigu ng im 'Jinim  Deftam ent. 3. D ie  ^ erfo n  3 e fu  S-Ijtifti. 4 . D ie  
'irfdjetnuntieu be8 Sluferftanbenen im « te i le  fe in et 3 iin g er . 5. D ie  m obetnen Dar» 
H eilungen be8 SebenS 3üfu- 6. D er Slpoftcl 'Jiauluö. 7. D ie  Sluferftebung be8 g ie if^ e fi.

e . D ie  iöebeutmtg ber üeljteiiiljeit für bie lutljerifdje stirere in  b et ©egen* 
Jport. 9. D e t  S te g  be8 ®t)angelium 8 über bie SIBelt. 10. D ie  fociale Slufgabe unb )öe* 
beutung ber in n ern  SJJiffton. 11. D e t  D ienft ber gra u en .

Jvunß. u. finratur;ierd)t£t)tliit)te. 12. D ie  an fd n ge  ber c^riftli^en ffunft in  ben tflm . 
«o ta tem b en . 13. D e t  (Jntm idelungSflang ber relig iöfen  'IRalerel. 14. D ie  3 b ee  unb ©e* 
l^ictite br8 flird)enbaue8. 15. D ie  D atfteüu ng be8 ©cftmetjeS in  bet bilbenben Äunft. 
iq  r? lcr ^ ^ otw alb fen ’S «K arm orftatuen. 17. Sllbredjt D ü rer I. 18. ailbredjt D ü rer II. 

iiur;;(lan  ffürdjtegoit ©eHert. Slnm erluiiflen.

J u r  ® i n f i i l | r u n 0
tu bas

minj liakmifilif ffkii miii t̂aiii
bes tlfjeologen.

In  Brtßfßn an nnzn angß^nben QT^oIogcn.
t?on

Dr. QTftr. (&. X u f^ a r M .
-§ -  p re is  2 ITTarf. (Elegant gebanben 3 UTarf. -S*-

Slnrnüpfenb an feine eigene © tubentenjeit unb auf © runb einer t e i l e n  afabem ifc|eu  
EeBenSerfafiruug fjat ber SSerf. in  ber le is te n  g o rm  bon S3riefen an einen jungen g reu n b , 
angefieuben — aber auc^ älteren —  ÜCIjeoIogen in  biefetn SBud^e prattifc^e SBeifungen 
für itjr a!abemifc£|e§ Seben unb ©tubium  gegeben, toeld^e ftc  ̂ übet bie berfdjiebenften 
© eiten unb fr a g e n  beS ftubentifd^en S e r le ftr ä , ber allgem einen ffltlbung unb ber 
ftiecieHen tfjeologifdjen © tubien erftreefen unb bie ein jebet junge Dljeologe m it lebhaftem  
3ntereffe unb r e if e m  © etrtnn lefen unb Befolgen toirb. SBir finb gem l§ , bag biefe 
B r ie fe , mie pe einem  oft g efü llten  unb geäußerten © ebütfniß Begegnen, fo auc^ bielen  
S e ifa E  in  ben Betreffenben ffreifen finben werben.

(Ifritutmugni
a«8 Bfcgangenrn tiipn.

D o n

Dr. Clji'- ©• lu t t j a r b i .
3 lv c t t c  U tc l fa i^  t iecmc^cte $CttfI<i0e.

.fttit iifm j3iliint^ örs Drrfu|Tcr9.

-» S -  p r e i s  5  l i l a r f .  ( E le g a n t  g e b u n b e n  6  ITTarf. —3 -  

D ie „ S e i p ä i g e r  S e i t u n g "  fagt Ijicrüber:
SJiele ©c^üler unb greunbe be§ e^troürbigeu Slelteften bet S e id ig e r  tbeologiid^en 

g-acultät Werben fc^on beSljalb auc^ nac^ btefer jroeiten Auflage feiner © rinnerungen  
greifen , tueil fie ifinen ba§ in trefflichem SidjtbrucE auSgefü^rte S ilb n iß  be8 oereSrten  
9ftanne§ Dringt unb irrten geigt, bafj ber S ekret alt getnorbeit ift, toie Biele feiner ©i^üler  
auct) [djort, baß er aber in  SlicE unb ©eberbe D^atfraft unb Schärfe noc^ nic^t berloren  
fyat. 3lber aui^ bie inhaltliche S3ermel)rung ber Sluflage ift eine aiemlid) beträ^tliche. 
© a n j neu hinjugefügt finb brei S a p itel: „D ie S ta tio n en  m einer afabemifdjen StBirtiam* 
feit" , näm lid) © rlangen, TOarburg unb Seip^ig, in  benen ftch mancher m is t ig e  $inroei8  
auf 2lrt unb U rfa^eit ber theologifdjen ©utroiclelung unb m an^ e bebentungäöolte ©r* 
innerung au Sßanner mie ©brarb, ^ e n le , SSilmnr, Satjn iä, Selitjfd) u . 81. ftnbet. SBeiter 
finb neu eingefügt brei © ap itel, in  welchen einjelne bentroürbige SBegegitungen unb  
Berührungen (Sonftantin  b. ©djaeälet, ©onbertiten aus fattjolifchen D rben, D öü in ger u . 31.) 
erjdhlt finb. 9Jlanche form ale 3lenberuitgen finb m it ben ©apiteln „© rlangen unb Söcrlin" 
unb „9Jlünchner S ilb er"  borgenom men morbeit jum  groect mehr überfichtlidjer DarfteH uug. 
2lber ganj unseränbert fiitb überhaupt bie luenigften Eapitel geblieben. UeberaH hat  
ber SBerfaffer bei liebenbet © riunerung au alte S e iten  („SiuS bem ©IteruhauS" ift auch 
neu hinjugefügt) uitb bei aufmertfam er Beobachtung beS je^t ©efdjeljenben bie ©elegen=  
heit bcaugt, frühere Urtheile näher ju  begrünben unb ausführlichere 9Jiittheilungen an= 
jufchließen. ©in Urtheil über ben uerbliebeneu H auptinhalt be§ toeitbefanuten Suche?  
ift nicht bon SJJöthen, mohl aber bie B eton un g beä UinftanbeS, baß eS jefet fövm lid) toie 
ein neues au ben Sefer hcrantritt.



Bon Dr. (ffftr. Qsrttff XutftarM erzen en  ferner in miferem Berlage:

ômpenbütm bet ©egmatif. 9. öerbefferte Auflage.
7 m . Sieg. geb. in $albfrj. 8 2«!. 50 *Pf. 

511« drgänjung îcrju erfdjien: ©anberfS SSetjeidjnifl bet citirten 
©iBelftetten. 1 ÜJtf.

9TrBte$t ©uter. 3roei SBorträgc. 1 ÜWf. 60 «Pf.
©ie ßeBte öon ben testen ©htgen. 3. Auflage. 3 üftf. 60 «Pf. 
©ie SeBte fcom freie« SBitten unb feinem SSetBäftnif j« t  ©nabe 

in if)rer gefdj>td)tlid)en Snttoitftung bargejtettt. 7 Sülf. 20 «Pf. 
3Reran<BtBon’§ StrBeiten im ©eBiete ber SWotaL. 1 27if. 50 «Pf. 
©et ioBanneifäe tttfprung beS feierten ©bangeliumS.

3 SW!. 60 «Pf.
©te antife ©tBtf in iBtet gefdjidjtfidjen ©nttoiefetung atä @in= 

leitung in bie ©efdji<$te ber d)rijHidjen «Moral. 6 «TOf.

3 «t Cctlji!. Ueber berfcfyiebene ett)ifd)e Sfjemata. 2 27if.
S n l j a l t :  {Betrachtungen übet bag ©etDlffen. 1880. —  ® ie  ftttli^ e  SBürbigung be8 

SBerufS in  iljrer 0efdjicf}tIt$en © ntluidelung. 1880. —  Uefcer ba8 fitüidje 3 b ea l unb feine 
®efd)idjte. 1882. —  g u t  fitdjltdjen ßeljre toom B eru f. 1883. —  S ie  antil*l)eibnifdjen  
SBurjeln beS römifdj * latljolifdjen ffioEfommen^ettSibealS. 1888. —  8t3m if^»iefuitif(^e 
SJloroI. 1869.

©te CstBif SutBerS in iBten ©tunbjügen. 2. 9luf[. 
©et ©ienjt bet grauen im SÄeidje ©otte§.
©Briftian ^«r^tegott ©eitert» Jßortrag. 
tteBer firdjtidje Äunfh 2. Auflage.
©ie DffenBatung 3o$twtni8 überfejjt unb lu rj erflart.

3foei Silber au§ bem ßeBen unfeteS $eitanbeS.

2 SMf. 
35 «Pf. 
50 «Pf. 
30 «Pf.
i  m .

45 «Pf.
1) D er 12jät)rige 3 efu 3In a6e unb fein  ßeben in  b et ® em einfdiaft © otteS (ß u t. 2 , 41—54).
2) 3 e fu 8  in  feiner SBerufSfoirtfamteit unb fein  barutfjetäigeS £ e r s  (SJZattlj. 9, 35—38).

©ie mobernen ©atflelungen be§ SeBenS Sefu. 2. Stuft. 75 $f. 
©er @nth>i<felung8gang ber telig. SWaletei. 23ortrag. 30 «Pf. 
©ie @̂ noben unb bie üit<BenleBte. 80 $Pf.
©ie erfte fädjftf<Be ßanbeSfynobe. 3ur 95etjidnbi0ung. 35 «Pf. 
©ie @tufen bet ap. SSerfünbigwng im St. £eftament* 40 «Pf. 
£aBeIte ju r ebangetifdjen ©Stopfe. 3. Auflage. 30 «Pf.
UeBerBtitf üBer ben SnBaft be§ probet. 2Bort§» 30 «Pf. 
ßutjjer na<$ feiner etfjifdjett SJebeutung. Sortrag. 40 *Pf. 
SBebeutung ber ßeBreinBeit für bie tut$. Äitdje bet ©egenfoart.

SBortrag. 2 0  «Pf.
©ie StrBeit ber c r̂iftn^en S3atmBet$ig?eit, toeldje man innere

Sttiffton nennt, «prebigt über 2Jlattlj. 9, 36— 38. 40  «Pf.
©ie t̂iebenSgaBe be§ Stuferftanbenen. «Prebigt über 3of). 20, 

19— 23. 25 «Pf.
3 efu§ ©B îftwö altem ba§ §eit ber 9ftenf<ijett. «prebigt über

9IpofleIgef<3̂ . 4, 8— 21. 30 «Pf.
3 $t rterbet meine 3eugen fein, «prebigt über 2ty. = ®efdj. 1, 8.

3ur Srinnerung an granj SDelî fd). 40 «Pf.
3rbif(^ ober Bi>nwttf(  ̂ geftnnt fein, «üiit einem 2öort über bie

Dfotlptnenbigfeit mê r Äir^en ju bauen, «prebigt über «p̂ il.
3, 17— 21. 40 «Pf.

kommet Bet ju mir 5ltte! «Diifjton r̂ebigt über «Dtattlj. 11, 28.
30 «Pf.

©ie SWifftonSpp^t unferer Äit(Be. «prebigt über 2tpojteI=®ef̂ )icf)te 
22, 21. 30 «Pf.

©ie ri^tige ©tettwng jur SBcft. «Prebigt über 1 £im. 6, 6 —10.
30 «Pf.

SSom jüngften ©eriept. «Prebigt über «Diattlj. 25, 31— 46. 40 «Pf.
SSon ber ^eir. @ ^ rift «Prebigt über 2 Jim. 3, 15— 17. 40 «Pf.
SSBarnm mir un§ ber SWiffton ni($t f<Bämen, fonbern ^renbigfeit 

ju iBr BöBen. aWifjion̂ fejî rebigt über iRöm. 1, 16. 30 $f.
SBercBe Seit ift e§? «prebigt über SRöm. 13, 11— 14. 30 «Pf.
Sßit ftnb baß ©öangerium affet 2Bert fdjulbig. SKiff.=q3rebigt

über 5Röm. 1, 14. 30 «Pf.

( £ l f  B ä ttf re »

i ».«b: Jettpif mm Itftt €l)riflfl.
3. «uff. 5 SWf. Steg. geb. 6 ÜJH. 20 ^f.

a  *a„b: Diiii §ni in lefu C|)ri|k
3. Stuft. 5 SWf. eteg. geb. 6 9WI. 20 $f.

in sa„t,: paa pott k r
2. Stuft. 4 SDM. Steg. geb. 5 2Dlf. 20 «Pf.

iv »««b: | i e  ® nak ( M t  ö in lljnllo lefu
2. Stuft. 5 ÜRf. (Steg. geb. 6 SDM. 20 «Pf.

v. sa„b dnak  unb paljrkit
3 m .  (Steg. geb. 4 2Wt. 20 «Pf.

vi ®a„t, pa$ piott k ö  ffkns.
2 «KI. (Steg. geb. 3 ÜKl. 20 «Pf.

dttitk unb Itiek . ®eä.9el.3aK(22ow:
llfi ülnj iif ii üfilö ♦ Steg. geb. 32ftf.2093f.

• Sanb: U t lh  Steg, gê  32 K !.7 o lf!

: fe ift in kmm Jlnktn §nl
3 9Jif. Steg. geb. 4 9J?t 20 'pf.

X I.  Sanb: M us öfftetn nitii knie
unb krfelk midi in imigltfit.

3 9Kt. Steg. geb. 4 m . 20 «Pf.

t e x  M M t f d i ß n

V II.  33anb

V I I I .  «Sanb 

IX ,

X . «ßant

toclcf^e t n  o o r f t c l^ e n b e n  S ä n b c n  b c l j a n b c l t .

A.StltcS £e|tament
SBanb

1 50?of. 28,17, VII
2 OTof. 34, 4—10, I 
$f. 103, 8-18, V
,, 139, 7—12, VI 

ißreb. ©al. 7,3—5, VI 
3ef. 53, 4. 5, IX 
„ 60,1—6, VII 

3er. 31, 31-34, IV 
„ 31, 31—34, IX

@adj. 2,10-13, IV
B.9?eueä2eftament

SBanb
(£b. 9Jlatt̂ . 2,1—12, I 
„ „ 2, 1-13, XI
„ „ 3,13—17, VII
„ „5,1-12, III
„ „ 5,13, VIII
„ „5,13—15, XI
n n ^„ „ 6, 10, III
„ ,, 7, 15—23, I
„ „ 8, 23—27, V
„ „ 9,35-38,111
„ „ 9,36—38, VII
„ „ 9, 36-38, X
„ „ 11,28, III
„ „ 13,47-50,XI
„ „ 15, 21—28, I
„ „ 16,19—31, VI
„ „ 17,1-9, IX
„ „ 20,1—16, VI
„ „ 20,1-16, VIII
„ „21,1-9, III
„ „ 21, 1—9, IV
„ „ 21,1—9, VIII
„ „ 22,15—22,111
„ „ 25, 31—46, X
„ „ 28, 18—20, I
„ „ 28,18—20, II |

SBanb | SBanb
®ti.5mattp.28,18-20,IV|®B.3o5.15,1-11, VI
©b.SKarf.9,38-41, I 

16,14—20, IX 
ßüf. 1, 67-75, II 

1,67—75, IV 
1, 67—75, VII 
1, 67-75, XI
1, 76, III
2, 41-52, III 
3,15—17, I
4, 16—30, X
5, 1—11. IV 
5, 1-11, XI 
6,20, V
8, 5, III
9, 51-56, IV 
9,51—56, IX
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